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  Der Mann ohne Planet


  


  


  Der Kampf um die Grenzwelten


  


  Es geschieht im Jahr 407 des interstellaren Menschheits-Imperiums, das dem Jahr 3468 n. Chr. entspricht.


  Raul Linton, ein hochdekorierter Commander der Imperialen Raumflotte, kehrt nach zwölf Jahren eines ebenso grausamen wie unnötigen Krieges zwischen den Sternen in seine Heimat, die Grenzwelten des Herkules-Sektors, zurück.


  Was Raul dort vorfindet, macht ihn zum Regimekritiker. Und damit scheint sein Schicksal besiegelt, denn seine Gegner brandmarken Commander Linton als Verräter am Imperium.


  


  Mit dem vorliegenden Band präsentiert der Autor den dritten, völlig in sich abgeschlossenen Band seiner Imperiums-Trilogie. Die vorangegangenen Romane erschienen unter den Titeln MEISTER DER STERNE und DIE MAGIER VON BARGELIX als Bände 64 und 71 dieser Taschenbuchreihe.
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  »Der Dritte Imperiale Krieg, der im sechzehnten Jahr des Kaisertums von Uxorian begann und im fünften Jahr Arbans des Vierten seinen triumphalen Abschluß fand, war ein wilder, blutiger und verschwenderischer Konflikt ohne bedeutende oder nachhaltige Ergebnisse  sieht man von einer kurzzeitigen Unterdrückung der Wirtschaft der Micasterne ab  und hatte keinerlei Einfluß auf den Strom der künftigen Ereignisse.«


  


  HERIAN, Lord Altair: DAS IMPERIUM UNTER DEM HAUSE TRIDIAN Band II. Bradis Recordings, Meridian, Y.E. 1131


  


  


  


  1.


  


  Raul Linton ging als Junge in den Krieg, jung, voll Patriotismus, Ehrgeiz und Idealen, angestachelt von Fanfaren und Bannern und dem ans Herz rührenden Anblick der großen Schiffe, die mit flammenden Fackelstrahlen in die Schwärze des Alls stiegen. Er verließ ihn im Jahre 68, ein Mann, geprägt und abgehärtet von zwölf endlosen Jahren des Krieges, und wie durch ein Wunder ohne Narben.


  Ohne Narben freilich nur im ursprünglichen Sinn des Wortes. Irgendwie war sein schlanker, muskulöser, einen Meter neunzig großer Körper in dem blutigsten, wildesten aller Kriege, die je zwischen den Sternen gekämpft worden waren, unversehrt geblieben. Aber sein Geist oder seine Seele oder sein Charakter  Sie mögen es nennen, wie Sie wollen  trug tiefe, unauslöschliche Narben. Wie die meisten anderen Männer, die in vorderster Front in der Navy gekämpft, Planeten überfallen und verwüstet hatten, war es bei ihm dazu gekommen, daß er um den Tod betete. Um dem Wahnsinn und der Wildheit dessen zu entgehen, was die Historiker einmal den Dritten Imperialen Krieg nennen würden  und auf jene Erfüllung arbeitete er voll Mut und Zielbewußtsein hin. Doch es blieb ihm versagt, mit seinem Schiff zu verbrennen, gefangen in einem Sperrfeuer von Lasern aus Planetenbatterien oder von einem computergelenkten Marschflugkörper in leuchtendes Gas zerstrahlt zu werden, nein, er zog weiter, von Jahr zu Jahr, unversehrt, und erwarb sich den Ruf eines kühlen, couragierten Denkers. Einen Ruf, der ihm peinlich war.


  So gewann er nicht den sauberen, schnellen Tod oder den langen, traumlosen Schlaf, nach dem er sich sehnte, sondern Orden und Beförderungen. In drei Jahren stieg er vom Leutnant zum Flottillenkommandanten auf. Wahrscheinlich hätte er seine Laufbahn als Flottenadmiral beendet, mit einem Kommando an einem Schreibtisch im Marinehauptquartier auf Trelion V, hätte er es nicht abgelehnt, das Spiel so zu spielen, wie die anderen das taten. Da war irgend etwas an ihm, etwas in seinen kalten, harten Augen und seinem geringschätzigen, spöttischen Lachen, das ihm den Ruf eines Einzelgängers eintrug und sie dazu veranlaßte, ihm zu mißtrauen, während sie das lobten (und belohnten), was sie irrtümlich seinen »Mut« nannten.


  Die meisten jungen Leute wachsen langsam heran, behütet in der Umgebung ihres Zuhauses, dann auf einer traditionsreichen Universität und dann in einem geregelten Leben mit beruflicher Karriere und Ehe. Raul Linton wuchs auf der Brücke eines Scoutschiffes auf, in der vordersten Kampflinie, als sie Darogir »brannten«. Dreizehn Stickstoffbomben erzeugen ein ganz hübsches Feuer  hell genug und heiß genug, um mehr zu bewirken als bloß die Meere eines Planeten zu verkochen und seine Kruste zu schwarzem Schorf aus radioaktiver Schlacke zu verbrennen. Darüberhinaus können sie auch den Panzer aus Konventionen, Traditionen, Höflichkeit, Religion, Vorurteilen und Ideen aus zweiter Hand verbrennen, die man Knaben lehrt, als Zivilisation zu akzeptieren.


  Auf Darogir starben in knapp acht Minuten ein paar hunderttausend Männer, Frauen und Kinder. Und all das geschah, weil die Flotte Order hatte, sich in zwei Tagen in der Nähe der Zentrumswelten zu sammeln, und daher keine Zeit hatte, einen widerspenstigen Planeten zu belagern  nicht einmal, wie es scheint, ihm eine Chance zur Kapitulation zu geben.


  Befehl ist Befehl.


  Und Rebellen haben ohnehin kein Recht auf Existenz.


  Und so gelangte Raul Linton, dort auf der Brücke seines Scoutschiffs, vor sich einen ganzen Planeten in Flammen, zu dem Schluß, daß, wenn dies die Zivilisation war, sie nicht für ihn bestimmt war.


  Aber er war kein Verräter. Er fuhr fort zu kämpfen, aber alles, worauf er hoffte, war ein schnelles, sauberes Ende  ein Tod »mit Ehre«, wie die Männer in der Marine sagen. Stattdessen gewann er Ehren, aber nicht den Tod. Das, wovon karrierebewußte Männer träumen  schnelle Beförderungen  wurde ihm zuteil, ohne daß er sie suchte. Er war auf dem Weg zu dem, was man »eine brillante Laufbahn« nennt  und dann sah sich die Navy diesen langen, schlanken, kaltäugigen Herkulianer genauer an  und fand keinen Gefallen an dem, was sie sah.


  Raul hatte eine Art an sich, über Absurdes stumm zu lächeln. Und die Navy fand er absurd, mit ihren Fähnchen, Titeln, Rängen, Traditionen  alles wie der Zuckerguß einer Torte, mit der man die häßlichen Realitäten kaltblütigen Massenmords zudeckte.


  Und den Krieg fand er absurd  auf tragische Weise absurd. Alles, was die Micasterne wollten, war Selbstherrschaft. Sie waren alles andere als die blutgierigen, nach Eroberungen geifernden Ungeheuer, die die Propagandisten des Imperiums aus ihnen machten. Natürlich war es ihr Pech, daß sie keine Menschen waren … obwohl die Vruu Kophe in der Angelegenheit nicht viel zu sagen hatten, als sie sich aus intelligenzbegabten Arachniden entwickelten. Aber in gewissem Sinn waren sie eben Spinnen. Und es gibt viele Menschen, die Spinnen abstoßend finden. Häßliche Biester, auf die man tritt  oder die man mit einem Sperrfeuer aus Stickstoffbomben »verbrennt«. Was hatte es da schon zu besagen, daß die »Spinnen« eine Kultur besaßen, die sechzehntausend Jahre alt war, Schulen unglaublich schöner bardischer Poesie. Derart komplexe Kompositionen, daß eine Bachfuge im Vergleich mit ihnen wie ein Kinderlied wirkte. Gobelins von solcher Feinheit, daß sie zweiunddreißig deutlich voneinander zu unterscheidende Farben enthielten, freilich deutlich sichtbar nur für Vruu Kophe-Augen, nicht für ›menschliche‹.


  Und so fand Raul den Krieg absurd.


  Vielleicht war für ihn sogar das Imperium absurd.


  Aber das sagte er nicht.


  Aber Leute beleidigte er  die falschen Leute. So kam es, daß er den Krieg nicht hinter einem Schreitisch auf Trelion V beendete, mit vier Platinkronen auf den Schulterstücken und vielleicht der Ritterwürde oder der eines Baronets. Und so kam es auch, daß er an der Front blieb und immer noch kämpfte. Sie wußten nicht, daß es das war, was er sich eigentlich wünschte; vielleicht hätten sie ihn sonst nicht weiter kämpfen lassen.


  Und als die Micasterne schließlich zerschlagen waren und der Dritte Imperiale Krieg im fünften Jahr des Kaisertums von Arban dem Vierten sein heroisches, triumphales Ende fand, dem Jahr, das man auch als das Jahr 407 des Imperiums kannte oder 3468 nach Christi Geburt, wenn man nach dem alten Kalender geht, fand Raul Linton sich alleine  und irgendwie immer noch am Leben.


  Er gab sein Offizierspatent in Petraphar zurück, obwohl man ihm die Beförderung zum Flottenkommandanten versprach, falls er sich bereit erklärte, während der Besetzung der Micawolke weiterhin Dienst zu tun. Aber er, der das Unerträgliche ertragen und sich die Brust voll Orden und Dekorationen verdient hatte, den Arion-Imperator-Orden (Zweiter Klasse) und den Goldenen Tapferkeitsstern (zweimal) hatte nicht den Magen für das, was während einer Besetzung passieren würde. Er hatte davon in seinem dritten Feldzug, während der kurzzeitigen Besetzung von Nordonn III einen Vorgeschmack bekommen  und einen Prozeß vor dem Kriegsgericht, als er eine Bande betrunkener Unteroffiziere auseinandergetrieben hatte, die damit beschäftigt waren, mit Flammenpistolen Vruu Kophe-Frauen zu verbrennen, während sie ein Eingeborenendorf an der Grenze »regulierten«.


  Und so fand er sich im Alter von 31 Jahren irgendwie entwurzelt, nachdem er höflich  für seine Begriffe  die Ehre abgelehnt hatte, sich auf der nächsthöheren Rangstufe erneut zu verpflichten. Vielleicht war man darüber innerlich erleichtert. Man bedrängte ihn nicht zu sehr und war froh, ihm einen Freiflugschein nach Hause zu überreichen, der die nächsten sechs Monate auf jedem Schiff der Navy Gültigkeit hatte.


  Aber für sein Zuhause war er noch nicht bereit.


  Er war entwurzelt, ließ sich treiben.


  Er kaufte sich auf Petraphar eine Passage nach Narlion IV  kaufte sie sich, sei hier festgehalten, nachdem er seinen Gratisflugschein noch an der Anwerbungsstation zerrissen hatte. Seine Freunde hielten ihn für verrückt, den Freiflug nicht auszunutzen, aber für ihn war die Space Navy für alle Zeiten passé. Und außerdem verfügte er über den Sold von zwölf Jahren, unberührt und sicher in guten Platin Imperials. Narlion IV war ein Planet der Erholung. Endlose, kontinentlange Strände aus schneeig weißem Sand, gesäumt von Pseudopalmen wie zerbrochenen Smaragden, mit glänzender Gischt und klarem, grünen Wasser, auf dem man segeln, Wasserskilaufen oder sich einfach nur im warmen, goldenen Sonnenlicht räkeln und die in zwölf Jahren angesammelte, bis auf die Knochen gehende Erschöpfung von sich spülen konnte.


  Ganz zu schweigen von den Casinos und den tausend »Glücks«-Spielen, die den Touristen mit der fetten Börse anlockten … und Frauen. Die Narlionidinnen sind klein und schlank, mit Mandelaugen und einer Haut wie reife, goldene Früchte. In diesen Tagen der hochentwickelten galaktischen Kultur war aus der Strandkleidung ein winziges Kleidungsstück von reiner Zweckmäßigkeit geworden: eine Tasche, in der man die Hotelschlüssel aufbewahrte und die man gewöhnlich am linken Handgelenk trug. Und so sah sich Raul überall an den weißen Stranden mit nackten Brüsten und Schenkeln und Hinterteilen konfrontiert. Die Narlioniden sind eine freundliche, gastfreundliche Rasse, und ihre Frauen hätten sich ein Vergnügen daraus gemacht, einem grobknochigen, rotschopfigen Herkulianer seiner Größe das Letzte an Gastfreundschaft anzubieten  aber Raul Linton fühlte sich in der Gesellschaft von Frauen nicht wohl und hatte nur selten Spaß an ihnen.


  Das soll nicht heißen, daß er introvertiert oder unmännlich gewesen wäre, einfach nur altmodisch. Schlanke, weiche Frauen erregten ihn nicht. Er kam aus hartem Grenzergeblüt. Seine Heimatwelt Barnassa war vor zwei Jahrhunderten, in den Tagen von Mardax und Ralric dem Zweiten besiedelt worden. Seine Vorfahren waren Pioniere gewesen, Männer und Frauen, imstande einen Landbrecher zu bedienen und den Bulldozer, oder eine Laserflinte, wenn die Frühlingswanderung kam und die Iophodonten über Farmen und Felder schwärmten. Frauen mit weichen Händen und noch weicheren Köpfen interessierten ihn wenig: sein Ideal war eine Frau, die, wenn es nötig war, neben ihrem Mann arbeiten und kämpfen konnte.


  Rein ornamentale Frauen verabscheute er.


  Und er zog weiter.


  Nach ein paar Monaten, in denen die goldene Sonne Narlions ihn mahagonibraun gebrannt hatte, kaufte er sich eine Passage auf einem Frachter, der randwärts nach Argain in den Netzsternen flog. Dort reckte die große Galadrus Imperator Universität ihre weichen Dächer einem blauweißen Stern vom A-5-Spektrum, dem Altair ähnlich, entgegen. Hier hatte er einmal von einer Ausbildung geträumt, inmitten der kühlen, klosterähnlichen Gängen und Gärten, hatte gehofft, Wissen in sich aufzunehmen in der Universität, die der Kaiser Galadrus  eine der Lieblingsgestalten Rauls aus der Geschichte  im dritten Jahr seiner Herrschaft gegründet hatte.


  Hierher waren gute hundertsechzig Jahre lang Staatsmänner, Wissenschaftler, Poeten und Juristen des Imperiums gekommen, um zu lernen … und waren dann hinausgezogen, um Großes zwischen den Sternen zu leisten.


  Raul hatte einmal gehofft, einer von ihnen zu werden.


  Aber wie sollte er sich jetzt in ein ruhiges Leben der Wissenschaft finden, wo doch Blut und Flammen und Donner ihn gezeichnet hatten?


  Er zog weiter.


  


  Zwei Jahre lang war er damit beschäftigt, immer weiterzuziehen. Und am Ende kam er nach Hause.


  In diesen Tagen war die Herkuleswolke eine der Grenzen Imperialer Autorität. Jenseits lagen die Outworlds, gesetzlos und von Wirren gerüttelt, Welten, auf denen immer irgendwo ein Krieg brodelte, und gelegentlich sogar in imperiales Territorium überkochte. Wildes Land war das, in diesem Jahre 3470, vielen unbequem, da ihnen der Luxus und die Annehmlichkeiten der »Zivilisation« fehlten  für viele Regierungsbeamte buchstäblich Verbannung.


  Für Raul jedoch war dies das Zuhause.


  Die Wolke hatte den Status einer Provinz, und so führte ein Provinz-Vizekönig, Lord Cheviot, in der Provinzkapitale die Regierung eines Planeten, der sich Omphale oder Arthenis II nannte. Rauls Heimatwelt Barnassa lag nur fünf Lichtjahre weiter außen, randwärts. Und so machte er auf Omphale Station. Und hier blieb er einige Monate.


  Und einige Monate lang behandelte man ihn mit einer gewissen kühlen Herzlichkeit. Offensichtlich war ihm etwas von dem Ruf vorangegangen, den er sich in der Navy erworben hatte, und alles war ohne Zweifel beim Weitererzählen aufgebauscht worden. Ohne Zweifel hielt man ihn für einen Unzufriedenen, einen Rebellen gegen die Autorität, einen potentiellen Unruhestifter. Trotzdem war da ein Maß an Herzlichkeit; vielleicht erwartete man, daß er sich um einen Regierungsposten bewarb. Die Lintons hatten so etwas wie eine Tradition in der Provinzverwaltung, die zwei Jahrhunderte zurückreichte, in die kolonialen Tage, als ein Admiral Marus Linton Erster Kolonialadministrator von Barnassa gewesen war, damals während der Herrschaft des Mardax und nach ihm der von Ralric dem Zweiten. Sechs oder sieben Generationen lang war immer ein Linton in der Regierung gewesen, als Regionalkoordinator, Systemadministrator oder Planetarischer Kommissar. Der Name hatte hier einen guten Ruf, ganz gleich, was man vielleicht auf Trelion V von ihm halten mochte.


  Aber er verlangte nichts. Er besuchte alte Freunde und erkundigte sich nach der Verwaltung seines Erbes oder dessen, was davon übriggeblieben war. Die Familienvermögen waren seit den Tagen Arbans des Zweiten unablässig geschrumpft; sein Vater war gestorben, als Raul noch klein war. Migal, sein älterer Bruder, hatte den größten Teil des Besitzes geerbt und ihn sofort mit Hypotheken belegt und das Geld vergeudet, bevor er als armer Mann gestorben war. So gab es für Raul nur wenig zu erforschen: ein paar Dutzend Acres auf Barnassa, auf denen Seidenschilf angebaut wurde, ein paar Manufakturen am Stadtrand. So verstrich ihm die Zeit ziellos und ohne daß er irgendeinen Ehrgeiz entwickelt hätte.


  Einer seiner alten Freunde, die er aufsuchte, war Gundorm Varl, ein hünenhafter, grobschlächtiger Bulle von einem Mann, der Rauls Vater zwanzig Jahre in mannigfacher Eigenschaft gedient hatte, als persönlicher Freund, Bediensteter, Vertrauter, Agent, allgemeines Faktotum und Hans-Dampf-in-allen-Gassen. Gundorm war »zu alt« gewesen, um in den Krieg zu ziehen, als sein junger Herr dem Fanfarenklang des Imperiums folgte. Aber die beiden waren Freunde auf Lebenszeit, von dem Tage an, als der junge Raul, damals acht Jahre alt, sein jämmerliches kleines Messer dazu benutzt hatte, um Gundorm Varl von einer Krakenliane zu befreien, geduldig die peitschenden, dornenbesetzten, lederzähen Fasern durchschneidend, dabei die Tatsache ignorierend, daß sein Hemd und eine große Partie seines Rückens von den Peitschenblättern zerfetzt wurden. Er rettete dem älteren Mann das Leben und mußte dafür die nächsten fünf Monate in einem Krankenhausbett verbringen. Aber dafür hatte er einen Freund fürs Leben gewonnen, das war jeden Einsatz wert.


  Ihr Wiedersehen hatte epische Ausmaße. Es gab kaum eine Bar oder eine Kneipe in Omphale City, die sie nicht in Stücke schlugen. Genug feuriger grüner Chark floß, daß die Jacht des Vizekönigs hätte darauf schwimmen können. Und damit nahmen neuer Argwohn, neues Flüstern und neue Verleumdungen ihren Anfang.


  Gundorm Varl war von Anfang an gegen den Krieg gewesen. Ein schöner Krieg war das, der seinen jungen Herrn  kaum mehr als ein Knabe  davontrug und ihn verschmäht zurückließ, »zu alt«. Er hatte nie aufgehört, sich über den glorreichen Dienst für den Kaiser, die heroischen Traditionen der Navy, unsere tapferen Boys im kaiserlichen Scharlachrot und all die anderen abgedroschenen Phrasen lustig zu machen, mit denen man in Kriegszeiten so freigebig um sich warf. Er war eine verdächtige Person mit ungesunden politischen Anschauungen. Einer der sich mit bekannten oppositionellen Kräften umgab. Einer, der sich über die kaiserliche Politik lustig machte, sie verspottete …


  Gundorm und Raul erregten öffentlichen Argwohn und mußten daher überprüft werden. Es wurde bekannt, daß man sie meist in unpassender Gesellschaft sah  in der von Grenzfarmern, wandernden Sängern, Eingeborenen der Wolke und sogar Angehörigen verschiedener religiös-politischer Randgruppen, die quasi als revolutionär galten.


  Offizielle Brauen hoben sich. Man erwartete von einem Linton, daß er sich mit seinesgleichen umgab, der alten Kolonialaristokratie. Ja, selbst ein Linton, dessen Besitz von einem älteren Bruder, der ein Trunkenbold war, vergeudet und verkauft worden war. Amtlicherseits konnte man nicht verstehen, weshalb ein Linton, der eine glänzende Laufbahn in der Navy hinter sich hatte, Eingeborenenorte besuchte  und mit einem nackten, schmutzigen Shamanen der Iote-Brüderschaft über Religion diskutierte, oder Gast eines Häuptlings im Oberland sein mochte. Natürlich war dies eine ultrakonservative Einstellung, unnötig argwöhnisch, ja übertrieben, aber das Galaktische Imperium hatte gerade zwölf qualvolle Jahre eines blutigen, wilden Krieges hinter sich gebracht, und die Agenten der Regierung waren in solchen Angelegenheiten überempfindlich, besonders hier an den stets gefährdeten Grenzen des Imperiums.


  Natürlich konnte man einen Linton auch nicht einen Augenblick lang revolutionärer Gefühle verdächtigen: Aber ein interstellares Blutbad, das ein Dutzend Jahre andauert, kann sogar noch seltsamere Dinge hervorbringen als einen Herkulianer aus guter Familie, der zum aufständischen Rebellen wird.


  Raul Linton war sich dieses Flüstern bewußt und amüsierte sich zunächst darüber. Er war weit entfernt davon, ein Rebell zu sein, und war der Politik jeder Ausprägung gründlich müde. Für ihn war einfach die Gesellschaft bodenständiger Eingeborener erfreulicher und weniger künstlich und heuchlerisch als die seiner Standesgenossen mit ihrer provinziellen Denkweise und ihrem bedachten Festklammern an der Tradition, der Sitte und den Ideen aus dritter Hand.


  Er hatte immer noch jenes kühle, spöttische Lächeln an sich und jene harten, klaren, prüfenden Augen. Und jetzt, da er der öffentlichen Meinung und der gerunzelten Stirnen überdrüssig war, begann er fast, seine Abneigung gegenüber »akzeptierten« Gedanken, Verhaltensweisen und Ideen zur Schau zu stellen. Die Behörden warteten ab, fuhren fort, ihn zu beobachten und grübelten über seine seltsamen, ungesunden Handlungen nach.


  Er umgab sich tatsächlich mit eigenartiger Gesellschaft. Natürlich war der junge Linton stets ein Freund der herkulianischen Eingeborenen gewesen  jener finsteren, aber humanoiden, eindeutig rückständigen und untechnischen Aborigines, deren primitive Kultur durch das Erscheinen der Imperialen Expeditionsstreitkräfte vor zweihundert Jahren kaum gestört worden war. Als Junge hatte er sich um sie bemüht und war mit den jüngeren Söhnen von Eingeborenenprinzen auf Barnassa und Omphale geritten, hatte mit ihnen gejagt; als Mann hingegen galt solches Verhalten als unpassend für einen ehemaligen hohen Offizier in der Space Navy Seiner Magnifizenz.


  Allgegenwärtige Regierungsspitzel, stets bereit, die Strömungen offiziellen Gedankenguts zu reflektieren, vergeudeten keine Zeit, sobald sie einmal bemerkt hatten, daß Linton sich in entschieden ungesunder Gesellschaft bewegte. Aus dem einfachen Grund, weil er und Gundorm Varl Eingeborenen-Weinkneipen dieser oder jener politischen Richtung besuchten, wurde er auf geheimnisvollen Wegen als geheimnisvolles Mitglied fast jeder der zehntausendundein unterschiedlichen geheimen (und aufrührerischen) politischen oder religiösen revolutionären Gemeinschaften gemeldet. Natürlich war selbst ein Provinzadministrator nicht bereit zu schlucken, daß er gleichzeitig sechsunddreißig völlig verschiedenen und sich untereinander heftig bekriegenden Parteien angehören sollte, aber man fing an, seine Post zu lesen und seinen Kommunikator abzuhören. Selbst sein Gepäck wurde durchsucht, als er einmal mit Gundorm Varl und ein paar alten Schulfreunden aus seiner Knabenzeit eine Sauftour unternahm, die die ganze Nacht dauerte. Man entdeckte keinerlei verdächtige Hinweise (natürlich), stellte aber fest  und registrierte , daß er seine Orden und Medaillen und all die Imperialen Ehrenzeichen, die er während seiner Kriegszeit erworben hatte, abgegeben, wahrscheinlich sogar sakrileghaft verkauft hatte. Bei dieser Information schob sich manches amtliche Kinn vor.


  Und dann die krönende Entdeckung!


  Ein Regierungsspitzel hatte ihn in Gesellschaft von Sharl dem Gelbäugigen gesehen, einem bekannten, wichtigen Agenten der verbannten Kahani von Valadon, von der man wußte, daß sie mit dem mächtigsten und verräterischen aller Fürsten der Outworlds jenseits der imperialen Grenze konspirierte, dem Arthon von Pelaire.


  Es mußten also Schritte ergriffen werden.


  So kam es, daß der Administrator nach Raul Linton sandte, ehemals Angehöriger der Imperial Navy, aber jetzt ohne erkennbare Beschäftigung und bekanntermaßen in zweifelhafter Gesellschaft.


  Nach der uralten Tradition aller Regierungen hatten sie genau das Falsche getan. Das Schlimmste, was sie hätten tun können. Und obwohl an diesem frühen Punkt kaum jemand in der Herkuleswolke davon hätte ahnen können, so änderte diese Handlung die Geschichte von tausend Sternen für alle Zeiten.


  


  


  


  2.


  


  Raul ging also zum Grenzadministrator, Dykon Mather, der ihm einen Stuhl, Zigarellen und veganischen Cognac offerierte und mit ihm in freundlicher, aber unbestimmter Art plauderte, ehe er plötzlich ein ganzes Sperrfeuer gezielter Fragen losließ.


  Raul saß stumm, mit kalten, aber halb gesenkten Augen da, während der andere inquisitorisch Punkt für Punkt und Frage für Frage seine Handlungen zu erforschen versuchte. Warum er Einladungen von seinesgleichen ignorierte, ja ablehnte? Warum er sich mit zweifelhaften Personen gemein machte  Dienstboten, Schamanen, eingeborenen Prinzlingen, Unruhestiftern, Vertretern dieses oder jenes aufrührerischen Kultes? Ob ihm bekannt wäre, daß man ihn in sehr fragwürdiger und wahrscheinlich verräterischer Gesellschaft gesehen hätte? Was seine Pläne wären? Ob er etwa beabsichtige, seine Laufbahn in der Navy wieder aufzunehmen? Oder nach Barnassa zurückzukehren, um dort das Leben eines Gentleman-Farmers zu führen? Oder ob er etwa der Familientradition der Lintons folgen und um ein Regierungsamt nachsuchen würde? Und wenn ja, weshalb er zögerte?


  All dies erduldete Raul mit einem ruhigen Lächeln, und als dem Administrator endlich die Fragen ausgegangen waren, antwortete er. In einem zwanzig Minuten dauernden Monolog schüttete er all den Zorn, den Unwillen, die Bitterkeit, den Sarkasmus aus sich heraus, die sich in seinem Herzen angesammelt hatten, seit jenem unvergessenen Tag, dort auf der Brücke des Scoutschiffs, als er zugesehen hatte, wie Darogir in acht schrecklichen Minuten zu Tode verbrannte.


  Seine Sätze waren wohlgewählte, schneidende Kommentare gegen eine neugierige, spitzelhafte Obrigkeit, stechend sarkastische Bemerkungen, die auf eine muffige, von Tradition geblendete Politik zielten. Seine Bemerkungen rochen nach Verrat, hielten aber kurz davor inne. Seltsamerweise war seine Tirade, wenn auch bitter, völlig unpersönlich. In seinen Worten war keine Bosheit, sondern eine der Welt müde Desillusionierung und Enttäuschung. Die höflichen Konventionen der »Zivilisation« waren abgewogen und zu leicht befunden worden. Er war ein Mann, dem man die Binde der Blindheit abgerissen hatte  ein Mann, der die Obszönitäten deutlich sah, die gewöhnlich mit höflicher Fiktion maskiert waren.


  Mit kurzen Worten riß er die Selbstachtung des Administrators in Fetzen, zerschlug sein Ego für alle Zeiten, ohrfeigte ihn mit stechender, unbarmherziger Kritik und übersäte sein Amtszimmer mit zerschlagenen Idolen, die alle nur zu offensichtlich auf tönernen Füßen gestanden hatten. Dykon Mather riß den Mund auf, sein Gesicht rötete sich.


  »Im Namen Arions, Commander, sind Sie ein Revolutionär?«


  »Seien Sie kein noch größerer Idiot als es sein muß«, sagte Raul kühl. »Glauben Sie denn, daß ich mir die Freiheit meines eigenen Geistes errungen habe, nur um sie dann preiszugeben, und die Schlagworte irgendeines blinden Ismus oder einer ebensolche Osophie nachzuplappern? Ich denke für mich selbst  und spreche für meine eigenen Gedanken, nicht die irgendeines anderen.«


  »Aber solche Worte sind doch offensichtlich hochverräterisch! Schulden Sie denn nicht dem Imperator Loyalität.?«


  »In allererster Linie schulde ich die mir selbst. Freiheit der Gedanken ist die erste Pflicht eines Mannes.«


  Dykon Mather wischte das mit einer ungeduldigen Handbewegung beiseite.


  »Sie verkünden den Republikanismus!«


  »Ich habe schon einmal gesagt, Sie sollen kein Idiot sein. Der Republikanismus ging mit dem United Systems zu Ende. Gesunden Menschenverstand predige ich, wenn man das Predigen nennen kann. Ich bin ebensowenig Republikaner wie ich Anarchist oder Theokrat bin …«


  Daran klammerte sich Mather fest.


  »Aber man hat mir gemeldet, daß Sie mit theokratischen …«


  »Ach, Quatsch! Ich habe Stabilismus mit einem Kriegsbarden von Dorrhea studiert und Plenummechanik mit einem Neospace-Drive-Techniker von Aldebarean und Vuudhistische Philosophie mit dem jüngeren Sohn eines Kahan von Argastra! Und das beweist keineswegs, daß ich jetzt Stabilist oder mathematischer Theoretiker oder ein Anhänger des Vuudhana werde. Welcher dieser widerwärtigen Kriminalitäten bezichtigt man mich?«


  Mather blies die Backen auf. »Man bezichtigt Sie überhaupt nicht. Wir erkundigen uns nur …«


  »Dann erkundigen Sie sich weiter. Aber lassen Sie mich Sie etwas fragen. Glauben Sie  ernsthaft und ehrlich , daß Krieg je irgend etwas bewirkt? Glauben Sie, daß der letzte Krieg etwas bewirkt hat  abgesehen vom bewußten Mord an sechzehn Milliarden armer Spinnenmenschen und ein paar hunderttausend Menschen auf Darogir, die aus Sympathie mit den Vruu Kophe neutral bleiben wollten  und die man trotz all ihrer Neutralität mit einer Stickstoffbombe in Gas verwandelt hat?«


  »Nun, ich habe nicht …«


  »Und noch etwas. Wissen Sie, was intelligente Regierung bedeutet? Haben Sie so etwas je am Werk gesehen? Glauben Sie wirklich, daß die Regierung in dieser Sternwolke intelligent ist?« Raul nahm einen langen Schluck von dem gekühlten Cognac, während Dykon Mather stammelte und nach Worten suchte.


  »Wenn Sie so empfinden«, sagte der Administrator, indem er versuchte, eine andere Gesprächstaktik einzuschlagen, »sind Sie dann nicht der Ansicht, daß es ein Mann Ihrer Erfahrung und Ihrer Ausbildung seiner Sternwolke schuldig ist, in die Regierung einzutreten und dafür zu sorgen, daß sie intelligenter wird?«


  Raul stellte seinen Schwenker so heftig auf die polierte Schreibtischplatte, daß es knallte.


  »Wie denn  indem ich versuche, Kommissar meiner Heimatwelt zu werden, und dann miterleben muß, wie mir durch die imperiale Politik bei jeder Verbesserung, die ich vorschlage, die Hände gebunden werden? Wenn es nicht imperiale Politik ist, dann Provinzvorschriften oder Instruktionen des Vizekönigs? Vielleicht sollte ich mich Ihrer Gruppe von Ja-Sir-Sie-haben-selbstverständlich-recht anschließen und mein Leben damit verbringen, Akte und Verfügungen abzuzeichnen, von denen ich weiß, daß sie blinde, sture Idiotie verkünden.«


  Der Administrator wurde weiß. Und jetzt zeigte sich eine Andeutung von Stahl im Samthandschuh.


  »Es ist Ihnen natürlich bewußt, Linton, daß ich Sie deportieren lassen kann.«


  »Du große Galaxis! Fast wünsche ich mir, daß Sie das tun würden. Sehen Sie, Mann, mich juckt es danach, ein mal zu kämpfen. Man hat mir die Scheuklappen von den Augen gerissen, und ich habe gesehen, was die Galaxis wirklich ist. Ich treibe mich herum und schütte mich mit Wein voll, weil ich nicht weiß, nach welchem Übel ich schlagen soll. Aber, beim Arion, wenn Sie versuchen, mich zu deportieren, dann geben Sie mir etwas, das ich angreifen kann. Ich wäre Ihnen wirklich dankbar, Mather. Mein Gott, Mann, ich werde Sie berühmt machen. Wenn Sie mich deportieren, weil ich meine eigenen Gedanken denke und auch keine Angst habe, sie auszusprechen, dann wird Ihre beschissene, schlecht geleitete Regierung zu meiner persönlichen Sache, meinem persönlichen Feind. Bei der Galaxis! Ich finde, das ist eine großartige Idee! Deportieren Sie mich ruhig, dann prangere ich Sie als lebendes Beispiel imperialer offizieller Idiotie an. Dieser Trunkenbold von einem älteren Bruder hat mir genug Geldeinheiten hinterlassen, um davon zu leben, und noch ein wenig mehr. Ich werde jeden Credit, den ich habe, dafür einsetzen, Mather! Ja  eine großartige Idee! Auf jedem Planeten in dieser ganzen dreckigen, rückständigen Sternwolke werde ich Sie anprangern, Sie der Verachtung, dem Spott und dem Gelächter preisgeben. Auslachen werde ich Sie, verleumden, beschimpfen, jedesmal, wenn Sie den fetten Mund aufmachen  damit man Ihr verkalktes Gehirn sieht oder das, was Sie an seiner Stelle einmal hatten. Ich werde meine Reden im Planetarischen Parlament halten, wo ich einen erheblichen Sitz habe; in jedem Journal und jedem Magazin, das damit seine Auflage steigern will, werde ich Artikel über Sie veröffentlichen. Ich werde Künstler einstellen, um Karikaturen von Ihnen zu malen, und Sie von einem Ende der Sternwolke bis zum anderen auf Plakaten zeigen, Parlamentsmitglieder dafür bezahlen, daß sie gegen Sie antreten, Sie mit Protesten überhäufen, bis Sie nicht mehr wissen, was vorne und hinten ist. Ja, das wollen wir tun, Mather! Kommen Sie  deportieren Sie mich und Sie werden als berühmter Mann sterben!«


  Mather duckte sich förmlich unter dem Schwall von Worten, sank dann wieder in seinen teuren Pneumosessel zurück.


  »Ich … warne Sie doch nur.«


  »Ich scheiße auf Ihre Warnung!«


  Der Administrator zuckte zurück. »Bitte … müssen Sie so obszön sein? Können wir nicht wie intelligente Gentlemen über diese Angelegenheit reden?«


  »Nein. Denn Sie sind weder intelligent noch ein Gentlemen. Ein Bürokrat sind Sie. Und ich pfeife auf die Bürokratie … Und wir wollen doch, Mather, ein für allemal mit Warnungen ein Ende machen. Wenn ein einfacher Antriebstechniker oder ein armer Ladenbesitzer sich all der verräterischen und verdächtig aufrührerischen Praktiken schuldig machte, die Sie mir vorwerfen, würden Sie ihn in Korrekturhaft stecken oder ihn blitzschnell von Omphale deportieren. Aber ich bin ein Linton, nicht wahr? Einer von den großen alten Familien der Wolke, und für solche wie mich sind die Gesetze anders? Nennen Sie das intelligente Regierung, Mather? Nein, da mache ich nicht mit. Sie haben mich bespitzeln lassen, mich von einer Kneipe zur nächsten verfolgen lassen, mein Zimmer durchsucht, mein Gepäck durchschnüffelt, meinen Kommunikator angezapft, meine Post zensiert, eine Akte unter meinem Namen angelegt und mich verleumdet. Wenn Sie auch nur einen winzigen Hauch eines Beweises hätten  einen Fetzen, mit dem Sie beweisen könnten, daß ich irgend etwas von den Dingen bin, die Sie glauben  dann hätten Sie mich deportieren lassen, ohne einen Augenblick zu zögern. Das weiß ich.«


  »Genug! Sie sind gewarnt.« Administrator Mather stand auf, eine subtile Andeutung, daß das Gespräch beendet war. Aber Linton blieb sitzen, kalkuliert unhöflich die langen Beine ausgestreckt. Nachdem Mather ein paar Augenblicke lang vor ihm gestanden war, rötete sich sein Gesicht, und er kam sich albern vor.


  »Setzen Sie sich, Mather; das Gespräch ist erst dann beendet, wenn ich das sage«, meinte Raul Linton kühl.


  Mather setzte sich  besser gesagt, sank in seinen Sessel zurück. Solches Benehmen war undenkbar!


  »Machen wir also Schluß mit den Warnungen«, fuhr Linton fort. »Ich bin sie leid.«


  Er griff nach der polierten Harfenholzkassette, die man ihm bei Beginn des »Interviews« angeboten hatte, und entnahm ihr eine dunkelbraune Zigarelle.


  »Ich warne Sie, Mather, seien Sie vorsichtig. Fassen Sie mich mit Samthandschuhen an; mir fehlt nur noch ein kleiner Anstoß. Im Augenblick bin ich völlig angeekelt  was ein anderes Wort für neutral ist. Aber der geringste Anstoß, und ich kippe um. Im Augenblick ist es mir scheißegal, wie Sie Herkules regieren  lassen Sie die Eingeborenen in ihrer Ignoranz, die Grenzplaneten technologisch rückständig, die Regierung blind und dumm. Gehen Sie doch zur Hölle mit zwanzig Parsec in der Minute; mir ist das egal. Aber  treten Sie mir zu nahe, schubsen Sie mich herum, deportieren Sie mich, und ich stelle mich zu hundert Prozent gegen Sie und Ihren verfaulten Provinz-Vizekönig. Haben Sie das verstanden, Mather?«


  Er zog die Beine an und stand auf. Dann beugte er sich über den Schreibtisch, so daß sein Gesicht nur wenige Zentimeter von dem angespannten, weißlippigen Gesicht des Administrators entfernt war.


  »Lassen  Sie  mich  in  Frieden.«


  Das Gespräch war beendet. Raul stelzte großspurig hinaus und hinterließ einen Mather, der mit glasigen Augen die gegenüberliegende Wand anstarrte. Er saß da, starrte die Wand an und dachte nicht. Einige Minuten lang. Dann drückte er einen Knopf unter seiner Tischplatte.


  »Ja, Administrator?« Von irgendwo ertönte eine Frauenstimme.


  »Verbinden Sie mich mit P-5«, herrschte er sie an.


  »P-5, Sir, ich verbinde. Bitte sprechen.«


  »Ragul? Mather. Habe gerade mit Linton gesprochen. Kennen Sie den Fall? Schön? Holen Sie Pertinax! Mir ist egal, womit er im Augenblick beschäftigt ist. Setzen Sie ihn auf Lintons Spur. Er ist der raffinierteste Spion in der Wolke, und ich möchte, daß er Linton beobachtet  der Mann ist eine Zeitbombe, kann jeden Augenblick explodieren. Sagen Sie ihm, er soll ihn beobachten. Ich will wissen, mit wem Linton spricht, alles, was er tut, wohin er geht, jede Minute des Tages und der Nacht will ich kennen. Ich will Linton haben, ist das klar? Er ist ein Verräter, und ich will Beweise  unwiderlegbare dokumentarische Beweise. Fotogramme, Bänder, Video  alles. Sagen Sie Pertinax, er soll vorsichtig sein  er soll Nadelmikros, Audiosuchstrahlen einsetzen, alles, was er braucht. Aber sorgen Sie dafür, daß ich den Mann kriege!«


  


  Von dem Gespräch gab es keine Bandaufnahmen, aber ganz Omphale war voll Augen  Ohren  und Nasen. Jemand hörte oder schloß oder erfuhr  und bald wußten es viele ruhige Männer in kleinen Zimmern. Und einer von denen war ein hochgewachsener, schlaksiger Grenzweltler, den man Sharl den Gelbäugigen nannte. Es stimmte nicht, wie schon früher berichtet worden war, daß man Raul Linton und Sharl den Gelbäugigen vor diesem schicksalsträchtigen Gespräch zusammen gesehen hätte. Sie waren vielleicht gleichzeitig in demselben Café oder derselben Kneipe gewesen. Aber jetzt beschloß der Gelbäugige, daß sie sich tatsächlich treffen würden  und das bald.


  


  Wenn man auf Omphale Lokalkolorit, Eingeborenenexotika und dergleichen sucht, so ist der Königin-Dagundha-Basar dafür der richtige Platz, wimmelt er doch Tag und Nacht  besonders im Erntemonat  von den Früchten und Künsten der Hälfte aller Welten der Wolke. Ein großes, abgesetztes Parallelogramm mit Mosaikfliesen und kühlen Arkaden, mit Läden und Verkaufsständen, wo man buchstäblich alles kaufen kann  wenn man nur genug Platinimperials besitzt. (Der typische Eingeborene ist von tiefem Mißtrauen für Papiercredits erfüllt und zieht Geld vor, das etwas wiegt und klimpert.) Nach seinem aufregenden und (obwohl er das nicht wissen konnte) geschichtsträchtigen Gespräch mit dem Grenzadministrator begab Linton sich zum Basar, nachdem er unterwegs noch ein unverdauliches Mittagessen zu sich genommen hatte. Er nahm sich ein Lufttaxi zum Königin-Dagundha-Basar im Eingeborenenviertel und hatte dafür zwei Gründe: Zum einen wußte er, daß er Gundorm Varl dort würde finden können, damit beschäftigt, über Vieh zu feilschen. Zum zweiten wollte er einen reichlichen kühlen Schluck jenes flüssigen Blitzes, den die Eingeborenen brauten, und der sich Chark nannte. Er zahlte das Taxi unter Hinzufügung eines reichlichen Trinkgelds für den Fahrer und schlenderte in den Strom aus Farbe, Geräuschen und Gerüchen dahin, die der Basar waren.


  An den Ständen und Läden an den Arkaden wurden die Produkte von tausend Welten dargeboten. Gemüse, Weinfrüchte, Pargolk und Iogma, frisch gebackenes Iskth-Brot, Tempelkuchen und Opferfleisch, Kleidungsstücke aus handgewebter Iophodonwolle, feine Wildlederumhänge von Dorrhea, Lederstrümpfe von Croma oder Walthoom, Schwerter mit edelsteinbesetzten Griffen, Dolche in Schlangenhautscheiden, Blumen, Wein, Bier, frisches Fleisch, Gewürze, Kräuter, Weihrauch, Parfüm, Teppiche, Schals, Capes und Tücher, Juwelen in Fässern, Schalen und Beuteln, die Amulette, Siegel, Talismane und Zauber von zehntausend Religionen, Kulten, magischen Wissenschaften und okkulten Vereinigungen.


  Frauen. Bergmädchen von Vaela mit festem Fleisch, üppige rabenhaarige Tänzerinnen von den Wüstenwelten. Große, dumme, mammutbrüstige, milchige Frauen vom Tor der Welten.


  Oder Knaben. Männer. Tiere. Drogen. Stimulatoren  warum seine Verdauung ruinieren oder eine Geschlechtskrankheit riskieren, wenn man einfach nur einen Drahthelm überstülpen und die Lustzentren des Gehirns mit Ekstase pulsieren lassen konnte, die weit über das hinausgingen, was das Fleisch ertragen konnte, und all das nur mit ein wenig Elektrizität?


  Raul liebte den Basar. Das Drängen und Schieben, die Formen, die Farben. Selbst die Gerüche. Ganz besonders die Gerüche. Er blieb eine Weile an einer Nische mit strohbedecktem Boden stehen, und sah zu, wie ein langbeiniger Nomadenfürst vom Schleier um einen Hornhengst feilschte. Hielt dann inne, um den Künsten einer Truppe von Jongleuren und Clowns zuzusehen, deren Zigeunerblut weiter zurückreichte als die Anfänge der galaktischen Zivilisation.


  Da ging ein Häuptling von Arkonna mit indigofarben getöntem, spitzen Bart und Juwelen, die vom steifgewachsten Schnurrbart baumelten. Und da stolzierte ein Söldner von den Orionsternen, falls sein grüngoldener Umhang und das weizenblonde Haar dafür ein Zeichen waren. Dort schritt ein Sterngelehrter in purpurner Robe mit Kapuze, die Daumen in den ledergebundenen Ephemeriden, die Konstellationen seines Sternzeichens in blauer Tinte auf der Stirn eintätowiert. Und da, zur Linken, den Elfenbeinstab warnend erhoben, so daß die Menge vor ihm wich, ein Herold, in vollem Talar, mit dem Ukas irgendeines Planetenprinzen auf einem kleinen, silbernen Kissen. Und ein Stück hinter ihm, ein Katzenmann von Kermnus, ein heiliger Häuptling von hoher Kaste, den Mustern nach zu schließen, die in seinen kurzgeschorenen Pelz gebrannt waren.


  Der Abschaum von hundert Planeten drängte sich um ihn in den Farben von zwanzig Regenbogen. Soldaten. Diebe. Huren. Händler. Adlige. Techniker. Priester. Hochgeborene Ladies. Bemalte Knaben. Söldner. Ringer. Spione. Zauberer. Meuchelmörder. Farmer. Marineoffiziere. Wahrsager. Polizisten. Beamte dieses Büros oder jener Abteilung. Touristen. Minnesänger. Taschendiebe. Teure Kurtisanen. Poeten.


  Und all das liebte Raul Linton.


  Es war echt. Ehrlich. Natürlich stank es, aber zumindest lebte es und schwitzte. Er grinste den Jongleuren zu, warf Bettlern Münzen hin, kaufte sich an einem Stand einen Becher saures Bier, eine Blume von einem barbusigen, schmutzigen Jungen, lachte über die Clowns und betrachtete einen professionellen Starken von dem Schwerplaneten Strontame und sah zu, wie er einen Goldbarren zu Brei zerdrückte. Langsam begann er selbst Spaß zu haben, und der muffige Dunst der Amtlichkeit verließ langsam seinen Kopf. Viele drehten sich um, um ihm nachzusehen, diesem erstaunlich hochgewachsenen, adleräugigen, tief gebräunten Terrestrier mit den schäbigen grauen Uniformhosen, die er in die hohen, abgewetzten Stiefel gestopft hatte, und dem weiten Umhang, der seine Schultern verhüllte, sahen auf sein feuerrotes Haar, das sich der Mittagssonne entgegenreckte. Einige waren »professionelle« Frauen, die mit bewunderndem Blick seine abgewetzten Kleider sahen und daraus auf den Zustand seiner Börse schlossen.


  Aber auch andere beobachteten ihn. Einer war ein hochgewachsener, dünner, säuerlich blickender, dunkelhäutiger Mann in unauffälligem Grün mit einer schwarzen Kappe über den Augen und einer auffälligen Zahl von »Ringen« an den harten, langen Fingern.


  Colonel Nijel Pertinax. Spion.


  Und dann ein hochgewachsener, bärtiger Mann mit finsterer Miene, in einen schweren Grenzermantel aus braunem Zeug gehüllt, den Tarbusch eines Rilke-Kriegerhäuptlings auf dem Kopf. Nachdenkliche, schlau blickende Augen in einem gebräunten, ledernen Gesicht  Augen von einem auffälligen Kanariengelb.


  Sharl ka-Nabon Tahukam. Spion  vielleicht. Oder  Patriot?


  Pertinax machte sich nicht die Mühe, sich vor Linton verborgen zu halten. Er wußte wohl, daß Raul ihn nie gesehen hatte. Agenten von P-5 hatten keinen gesellschaftlichen Umgang mit Aristokraten aus den alten Familien  nicht einmal mit Marineoffizieren. Höchstens hin und wieder in professioneller Eigenschaft. So wie beispielsweise jetzt. Er schob sich beiläufig an Raul vorbei, und eine schlanke, knochige Hand, berührte den Saum von Lintons Bootsmantel. Eine winzige Perle aus grauer Keramik flog aus seiner Hand und blieb am Futter des Mantels hängen. Er lächelte säuerlich selbstzufrieden und stelzte weiter. Keiner hatte die kleine Episode bemerkt.


  Oder doch?


  Aus den tiefen, purpurfarbenen Schatten der Arkade blitzte ein Paar scharfer, gelber Augen lächelnd auf. Colonel Nijel Pertinax war Sharl von den Rilke-Kriegern kein Fremder. Sie waren sich schon oft begegnet, gesellschaftlich und auch beruflich.


  Ohne die samtigen Schatten der Arkade zu verlassen, hielt Sharl mit Raul Linton Schritt. Scharfe, kühle, kanariengelbe Augen maßen  schätzten ein, langsam, ohne Eile, ohne Irrtum.


  Raul blieb stehen.


  So unverhofft, daß ein fetter, schwitzender Djikaner, der hinter ihm einhertrottete, gegen ihn stieß, einen kurzen Fluch ausstieß, zu dem hochgewachsenen Herkulianer aufblickte, seine mächtige Gestalt registrierte, sich bescheiden duckte und davonhuschte.


  Raul wandte den Blick nicht vom Schwert.


  Ganz alleine lag es da, auf einem weltraumschwarzen Kissen aus jungfräulichem Zobelpelz. Fünf Fuß lang, schmal, glänzender, spiegelheller Ionenstahl. Lang und dünn und nadelspitz wie ein Fechtdegen … aber scharf geschliffen und in der Mitte verstärkt, um auch als Säbel eingesetzt zu werden. Superb. Eine königliche Waffe. Das Heft, eine Spirale aus Narwalhorn, würde die Hand wie ein Seidenhandschuh umfassen. Und auch die Querstange war Ionenstahl, mit schierem Gold geschweißt. Und an den verdickten Enden glühte je ein Tropfen von smaragdenem Feuer. Und ein noch größerer Stein aus grasgrünem Kristall beschwerte das Heft.


  Es war Liebe auf den ersten Blick. Neben dem Langschwert war der Verkaufsstand mit Hakenschwertern, Sägeklingen, Szimitaren, Mursks übersät  den Waffen eines Dutzend Eingeborenenwelten.


  Doch er hatte nur für das eine Augen.


  Die Tradition des Landadels hatte ihn hervorgebracht, mit dem Schwert in der Hand. Die Hälfte seiner Kindheit hatte er in etwas zugebracht, was man als ein Äquivalent des fünfunddreißigsten Jahrhunderts für einen Salle dArmes bezeichnen konnte.


  Ohne nachzudenken, schob seine Hand sich vor.


  »Ich will dieses Schwert kaufen.«
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  »Kazar, aber das Schwert ist nicht zu verkaufen«, sagte der Besitzer in glattem Rilke und spreizte hilflos die fetten, von Juwelen bedeckten Hände.


  »Ich will es kaufen. Es gibt nichts, das nicht seinen Preis hat, sagt der Sänger«, erwiderte Raul. Der Schwertverkäufer hob bewundernd die Brauen, als er bemerkte, daß er Rilke sprach.


  »Ah, der Kazar spricht die Sprache. Das ehrt mein Volk. Aber, ich bedaure zutiefst, es tut mir leid  das goldene Schwert wird hier nur gezeigt. Es hat keinen Preis, aber der Kazar mag es in die Hand nehmen und erproben, wenn er dies wünscht.«


  Raul griff vorsichtig danach. Das Heft umfing seine Hand, paßte, als wäre es nach Maß für die Breite seiner Finger gemacht, feingestimmt auf die Breite seiner Handfläche.


  Er hielt den Atem an, und das Blut sang ihm in den Adern.


  Er hatte unrecht: Die Klinge war leicht gebogen, so leicht, daß es eines erfahrenen Auges bedurfte, um es zu bemerken, eine feine, schlanke, zulaufende Kurve, wie der Stiel einer Lilie oder der Hals eines Mädchens. Und der rasiermesserscharfe Rand mit der schwachen Kurve machte es technisch zu einem Säbel, nahm er an. Und doch war die Spitze tödlich. Scharf wie ein Rapier, und die Krümmung war auch nicht tief genug, um den Fechter daran zu hindern, sie wie ein Epee für den Stoß zu benutzen.


  Das Gewicht war perfekt.


  Die Balance war geradezu unirdisch, magisch, schiere Perfektion, alles übertreffend, was ein Schwertfechter sich wünschen konnte.


  Er streckte es aus, maß seine schimmernde Länge mit liebendem Blick, spürte, wie seine Schultermuskeln sich spannten, um die Balance zu halten, fühlte, wie die scharfe Nadelspitze federleicht schwebte, um auf das Zucken eines Nervs hin zuzustoßen wie eine Kobra.


  Er spürte die Liebe in seinen Adern wie Wein.


  Diese Balance war Poesie und Musik und Feuer, und der Schmerz tiefster Schönheit tief in seiner Kehle, fast wären ihm die Tränen ausgebrochen.


  Wenn das Schwert sein wäre, würde er es Asloth nennen, »Goldenes Mädchen«.


  Er legte die Waffe auf die Theke zurück, aber es bereitete Schmerz.


  Und dann wurde ihm bewußt, daß jemand sprach.


  »Eine Sharbare, nicht wahr? Eine Klinge der Schönheit. Der Kazar kennt guten Stahl, das weiß ich von der Art und Weise, wie er ihn gehalten hat.«


  »Ja … eine schöne Waffe. Wie Ihr sagt, eine Klinge der Schönheit. Kashambar selbst hat nie eine bessere gekannt«, erwiderte er vage.


  »Ah! Kashambar aus den Sagen! Der Kazar kennt die Epen meines Volkes. Es bereitet große Ehre, sie so zu kennen.« Nicht der fette Ladenbesitzer sprach, sondern eine größere, schlankere Gestalt, die man in den tiefen Schatten der Arkade nur sehr schwer erkennen konnte. Geschickt, wie das Pelzkissen mit dem goldenen Schwert gerade weit genug von dem überhängenden Bogen entfernt ausgelegt worden war, um so das Sonnenlicht einzufangen.


  Das Auge einzufangen …


  »Ja, ich kenne eure Geschichten und liebe sie sehr. Aber ich möchte das Schwert kaufen. Nennt mir den Preis. Ich will nicht feilschen, wenn es um etwas geht, was lebende Perfektion ist, den Mnardus, der Götterschmied, in Stahl der Schönheit gehaucht hat.«


  »Kazar, es ist immer dasselbe, wie? Mit Männern  wahren Männern  und Schwertern  wahren Schwertern von Geblüt, Sharbare. Wir sind alle eins mit feinem, reinem Stahl in den Händen, der Sonne, die über uns gleißt, und Frauen, die zusehen  uns applaudieren  auf daß der Sieger sie davonträgt, wie? Dann sind wir Männer, Stahl gegen Stahl, Sehne gegen Sehne, Blut gegen Blut. Dann haben wir gelebt, Erfüllung erfahren, den reinen Wind um uns, die starke Erde unter unseren Füßen, um uns zu tragen, dann leben wir wahrhaftig … wahrhaftige Männer, entsprungen der Götterrasse, wie? Gleich welcher Welt oder Hautfarbe.«


  »Ja«, sagte Raul, »wenn das Blut durch das Herz tost und Salztränen im Auge brennen, und bunte Banner sich im Wind blähen. Wind eures Omphale  oder meines Barnassa  Wind ist Wind. Stahl ist Stahl. Männer sind Männer, wo auch immer sie sich begegnen.«


  »Ah, der Kazar ist also ein Barnassa-Geborener. Fast ein Bruder also. Meine Mutter war Rilke von Barnassa.«


  Linton blinzelte in der hellen Sonne. Bei den Göttern, war es heiß!


  »Von welchem Clan, um Ehre zu erweisen?«


  »Arglinassam, das Rote Falkenbanner; ihr Erzeuger, der Häuptling Erngal der Dreimal-Weise.«


  »Ich habe mit Erngal dem Dreimal-Weisen Wein und Wasser geteilt und als Knabe mit seinen neun Söhnen gerungen und bin mit ihnen geritten zur Jagd und zum Clanfest. Ja, fürwahr, und gekämpft habe ich mit ihnen, Stahl gegen Stahl, in Kriegszeit. Sie sind Reingeborene aus der Götterrasse, feine Männer und feine Frauen.«


  Das Blitzen weißer Zähne vor purpurnen Schatten.


  »Ihr erweist Ehre, Kazar, viel Ehre dem Clan meiner Mutter, meinem Volk, und um der Ehre willen wünschte ich, daß Ihr meinen Wein und mein Wasser mit mir teilt.«


  Raul Linton lächelte warm und griff sich mit dem rechten Handrücken an die Stirn im Gruß der Rilke.


  »Du willst Wein und Wasser mit mir teilen, und ich wünsche, daß du mit mir mein Fleisch und mein Brot teilst«, sagte er auf Hochrilke, mit der Formel, die Fürsten gebrauchen, wenn sie zu ihresgleichen sprechen (eine seltene und edle Sprechweise; eine sehr hohe Ehre).


  Der große Mann verbeugte sich, erwiderte den Gruß und zog die Zeltwand beiseite, so daß man auf den hinteren Teil des Verkaufsstands durchblicken und einen Rahmen erkennen konnte, der feingewebte Teppiche trug. Raul trat ein.


  Auf der anderen Seite des Basars lächelte Colonel Nijel Pertinax ein dünnlippiges Lächeln. Seine »Ringe« trugen jedes Wort zu ihm, das der winzige Sender zu ihm trug, den er an Lintons Umhang befestigt hatte. Er drückte einen winzigen Knopf an einer Brosche, um alles aufzuzeichnen. Alles lief hervorragend, wirklich einmalig. Ohne Zweifel wußte Commander Linton, daß er mit Sharl dem Gelbäugigen sprach, dem notorischen Spion und Agenten der Kahani von Valadon, der verbannten und entrechteten Königin eines wichtigen Grenzplaneten  all dieses zeremonielle Gerede war ganz offensichtlich ein Erkennungskode.


  Er beugte sich vor, um zu lauschen.


  


  Der Übergang aus der blendenden Sonne ins schattige Zwielicht schmerzte. Raul blinzelte und rieb sich die Augen, sah sich um. Der hintere Teil des Verkaufsstands, ein mit herrlichen Teppichen ausgelegter Raum, war mit Kissen übersät, vielfarbig, kürbisfarben, weingrün, kariert, schwarz und scharlachrot, gold, purpur und hellstes Blau. Eine aus Silber getriebene Sargala stand dreibeinig in der Ecke und verbreitete durch hundert Öffnungen parfümierten blauen Rauch. Ein kleiner, fetter Vogel mit grünweißem Gefieder musterte ihn mit einem Basiliskenauge von bösartigem Orange, auf einer Schaukel aus bernsteinfarbenen Perlen sitzend. Auf einem verhüllten Schemel aus Milchholz standen in der Ecke sieben Figuren, mit uralter Kunstfertigkeit aus Jade, Lavastein, Messing, weißem Granit, rotem Gold, Kohn-Holz und Eisen gefertigt. Raul Linton vollzog die vorgeschriebene Demutsgeste, die Ehre, Adel, Respekt und Ehrfurcht ausdrückte, so wie es sich für einen Ungläubigen von Außerplanet geziemte, der der Sitte und dem Glauben freundlich gegenüberstand, sie aber nicht teilte.


  Sharl beobachtete ihn, und ein Funke der Bewunderung blitzte in seinen kanariengelben Augen.


  »Sei dem willkommen, was mein ist; benutze all das so als wäre es dein.« Er lud Raul mit dem uralten Satz ein. Seine Beine knickten ein, und er setzte sich nach Rilkeart auf Kissen aus weiß-blauer und schwarzer Seide. Raul gab darauf die angemessene höfliche Antwort und setzte sich selbst geschickt  es fällt Terrestriern schwer, die seltsame, kniende Position der Rilke einzunehmen, aber Linton machte es mit Grazie und Eleganz, und wieder beobachtete Sharl, sah und registrierte.


  Jetzt erschien der fette Schwertverkäufer, die Hände diensteifrig aneinandergelegt, die getuschten Brauen in stummer, aber vielsagender Frage nach oben geschoben.


  Sharl schnippte mit den Fingern.


  »Chark. Steinflasche.«


  »Der feinen Sitte willen«, bat Linton und hob eine Hand. »Ich habe einen Freund. Einen sehr großen, breitschultrigen Mann mit schneeblondem Haar und Bart und tiefgebräuntem Gesicht. Er wird Cirsassianisches Violett tragen, mit weiten Stiefeln, und sich, wie ich nicht zweifle, in der Nähe der Viehpferche im Basar aufhalten. Fordert ihn auf, freundlichst hierherzukommen zu mir.«


  »Der Kazar wünscht es, und es wird geschehen.«


  Er verschwand unter den hängenden Teppichen.


  »Mit gütiger Erlaubnis«, murmelte Raul, zog ein Päckchen Zigarellen aus dem Hemd und bot seinem Gastgeber an, der nickte, sich eine nahm und sich zurücklehnte.


  Sie rauchten schweigend, bis der Wein kam, wie es Sitte war. Dann, über den rauchenden Tassen mit grünem Wein eines seltenen, fast legendären Jahrgangs (um der Ehre willen)  Raul kannte den Wert und das damit angedeutete Kompliment von Steinflaschen-Chark sehr wohl  und sagte: »Laß uns jetzt über Schwerter sprechen.«


  Und sie sprachen über Schwerter, was dem armen Colonel Pertinax viel Verwirrung bereitete, der in der heißen Nachmittagssonne schwitzte. Zwischen einander abwechselnden Tassen mit Chark und Wasser, denn das ist die Art, wie man Chark trinkt, sagte der Rilke plötzlich:


  »Kazar, mit gütiger Erlaubnis, Schwerterreden sind ein weites Tor, durch das auch viel anderes eintreten kann. Warum ›belauscht‹ man dich?«


  »Lauscht irgendein anderer als du dem, was ich sage? Wenn dem so ist, so wußte ich es nicht.«


  »Kazar, mit gütiger Erlaubnis …« Der Häuptling beugte sich vor und schob mit seiner braunen Hand eine Falte von Lintons Umhang beiseite, so daß ein Korn einer dunkleren Substanz sichtbar wurde.


  Verwirrt sagte Raul: »Und was ist das? Sieht aus wie Schmutz von der Straße.«


  Sharl lachte. »Schmutz von der Straße  mit Ohren, Kazar!« Er zog daran, und Rauls Augen weiteten sich, verengten sich dann wieder, als er sah, wie die Keramikperle elektrostatisch am Stoff haftete.


  »Bei den Neun Höllen, ein Nadelkopfmikro!«


  »Genau das, Kazar.«


  Plötzlich schoß ein Adlerblick in die klaren, kanarienfarbenen, nicht aus der Ruhe zu bringenden Augen des anderen.


  »Woher wußtest du, daß es dort war?«


  »Kazar, ich sah, wie es angebracht wurde.«


  »Angebracht? Von wem?«


  »Ein dünner Mann in Flaschengrün mit saurem Mund und vielen Ringen und einer schwarzen Kappe, die seine Augen beschattet. Er ist dem Kazar gefolgt und hat mit der Hand über seinen Mantel gestrichen. So  und es blieb haften.«


  »Kennst du diesen Mann?«


  »Um der Ehre willen, Kazar, ja.«


  Raul nahm einen Schluck Chark und dann einen Schluck klaren Wassers.


  »Nenne ihn  der guten Sitte halber!«


  »Sein Name: Pertinax. Ein Spion der Regierung  von P 5. Ein Mann, der im Ruf anderer herumsucht, mit säuerlichem Mund, und der nur dann lächelt, wenn er Vergnügen empfindet, und der nur Vergnügen empfindet, wenn seine Andeutungen und Lügen und sein Flüstern Männer verletzen, die besser sind als er selbst, wie er es schon vielen getan hat. Er prahlt, er hätte mehr Spione verdorben als jeder andere Mann in Herkules. Ein Schmutz von einem Mann. Ein ›Col-o-nel‹.«


  »Pertinax …«


  Langsam, jede Silbe auskostend (und spürend, wie sein Blut vor Zorn aufzuwallen begann), ließ Linton den Namen auf seine Zunge rollen, kostete ihn, eine saure Quitte von einem Namen.


  Er schickte sich an, aufzustehen, seine Fäuste ballten sich  aber Sharl gebot ihm mit streng erhobener Hand Einhalt.


  »Nicht nötig, Kazar, mit Ehre  er wird gleich hier sein.«


  »Woher weißt du das?«


  Ein Lächeln, warm und großzügig, hinter seinem buschigen Schnurrbart.


  Eine braune Hand zog einen kleinen Kristallstab heraus, in dessen Inneren glitzernde Punkte flammten.


  »Ein Dämpfer!«


  »Ja. Ich habe seine Stromkreise gestört. Er wird wissen wollen, was für ›verräterische Reden‹ wir hier hinter dünnen Teppichwänden führen. Bald wird er kommen und schnüffeln und neben dem Zelt herumsuchen, um herauszufinden, ob er mit nackten Ohren mehr erfährt als mit seinem winzigen Empfänger.«


  Raul blickte gerade in die klaren, kanariengelben Augen seines Gegenübers.


  »Wer bist du  und was willst du?«


  »Kazar, in Ehren, ein Mann, der dir etwas anbieten will  eine Tätigkeit.«


  Die gelben Augen wichen den seinen nicht aus.


  »Was für eine Art von ›Tätigkeit‹?«


  »Eine ehrenwerte. Nicht so wie die Arbeit von Pertinax.«


  Raul schnaubte angewidert. »Er ist ein heimtückischer Schnüffler!«


  »Ja, Kazar. Und nur noch ein paar Minuten, und er wird hier um das Zelt schnüffeln wie ein rotäugiges Schwein, das nach Schlamm sucht, in dem es sich wälzen kann … Ah!«


  Hinter der Zeltwand hörten sie ein Klatschen  ein Knurren  einen Aufschrei der Wut.


  Sharls erhobene Hand ließ den Herkulianer verstummen, lauschen.


  »Hah! Ein Messer, wie? Nun, du gemeiner Dieb, versuch doch das einmal!« Eine heisere, tiefe Stimme drang an ihr Ohr.


  »Mein Freund und Bedienter, Gundorm Varl«, erklärte Raul mit leiser Stimme und antwortete damit auf die fragend hochgeschobenen Brauen Sharls.


  Jetzt folgte ein halb ersticktes Klatschen, dazwischen schrille Schreie, durchdringend und von Schmerz erfüllt.


  Raul lächelte schwach.


  »Gundorm trägt immer eine Reitpeitsche bei sich«, sagte er. Sharl grinste und zeigte seine kräftigen weißen Zähne.


  Eine Weile lauschten sie den klatschenden Geräuschen. Jetzt ging das Schmerzensgeschrei in halb ersticktes Schluchzen über. »So, das sollte dich lehren, nicht vor verschlossenen Türen herumzuschnüffeln!« (Ein dumpfer Laut, wie der, den eine Stiefelspitze verursacht, beim Kontakt mit einer Sitzfläche.) »Und jetzt verschwinde, und paß künftig auf deine Manieren auf, kleiner Schnüffler!«


  Die beiden Männer tauschten amüsierte Blicke.


  »Commander  sind Sie da?« Ein blonder Kopf mit buschigem Bart schob sich zwischen den Teppichen herein. »Falls ich stören sollte …«


  »Ganz bestimmt nicht  glaube ich. Kommen Sie rein.« Der vierschrötige, bärtige, blonde Barnassianer zwängte sich herein, sein ledernes, gebräuntes Gesicht glänzte vom Schweiß. Er deutete mit dem Daumen hinter sich. »Dort hinten kam ein fetter, kleiner Rilke zu mir und sagte, Sie wären hier, und wen finde ich an der Zeltklappe? Einen dünnen, langen Burschen mit einem grünen Anzug, der an der hinteren Wand lauscht. Natürlich hab ich ihm bessere Manieren beigebracht. Ich dachte, das, was Sie hier zu Ihrem Freund zu sagen hätten, Commander, ginge sonst keinen etwas an. Also habe ich ihn mir geschnappt und ihn Manieren gelehrt. Ich  äh  hoffe, daß ich es recht gemacht habe, Sir?« meinte Gundorm Varl, und sein Gesicht wirkte plötzlich besorgt.


  »War er ein dünner Bursche in Flaschengrün mit säuerlichem Mund und vielen Ringen und einer schwarzen Kappe über den Augen?« fragte Raul und wiederholte damit die Beschreibung, die Sharl Gelbauge ihm vor ein paar Augenblicken geliefert hatte.


  »Das war er, Sir.«


  »Dann hast du richtig gehandelt, Gundorm, sehr richtig sogar.« Raul hielt inne und wechselte von Neoanglik ins High Rilke und meinte, zu seinem Gastgeber gewandt:


  »Um der Ehre willen, verzeiht meinem Freund, der weder die Sitte noch die Sprache kennt, wenigstens nicht besonders gut, aber der ein guter Mann ist und wahrhaftig und nichts Unehrenhaftes will. Ich verbürge mich für ihn um der guten Sitte willen.«


  Sharl verbeugte sich und wies Gundorm Varl durch Gesten einen Platz auf einem Stapel Kissen an, in den der große Mann mit einem müden Seufzer und einem gemurmelten, schlecht ausgesprochenen Dankeswort sank.


  »Nun, Sir, und wie ist das Gespräch gelaufen?«


  Raul lächelte träge.


  »Gar nicht übel, denke ich. Ich habe den Kopf verloren, und statt nur stillzuhalten und dem Grenzadministrator das ganze Reden zu überlassen, bin ich hochgegangen und habe viele Dinge gesagt. Schlimme Dinge. Nach meinem lockeren Mundwerk und deiner Peitsche bezweifle ich nicht, daß man binnen einer Stunde nach mir suchen wird, mit einem Befehl für meine Deportation nach Barnassa zurück  oder sogar weiter.«


  Gundorm Varl blies die Wangen mit einem langgezogenen Pfeifen auf.


  »Dann stimmt es jetzt, Sir? Dabei sind Sie doch ein Linton von Barnassa, aus einer Familie, die seit Ewigkeit der Regierung gedient hat, mit einem Schrank voll bunter Orden in ihren stinkenden Kriegen und all dem! Aber was hat meine Peitsche mit all dem zu tun?«


  Raul schob eine Braue hoch.


  »Der Mann, den du verprügelt hast, war ein Spion von P 5, den Mather, der Administrator, auf meine Spur gesetzt hat, Mather, der mir praktisch ins Gesicht gesagt hat, ich sei ein Verräter gegenüber dem Imperium, ein aufrührerischer Revolutionär und jemand, der sich dafür ausspricht, Arban IV selbst zu ermorden.«


  »Oh, um der Galaxis Willen! Und ich mußte ausgerechnet dem Kerl die Arschbacken zu Gelee peitschen! Verzeihen Sie mir, Commander, ich hatte keine Ahnung, daß er mehr als ein ganz gewöhnlicher Taschendieb sei!«


  »Du hast es richtig gemacht, Gundonn, denn genau das ist er.«


  Ein Frauengesicht erschien unter der Zeltklappe, nicht jung, aber mit feingeschnittenem Gesicht. Sie trug einen Ashkar aus Samenperlen. Sie flüsterte Sharl etwas zu, worauf dessen Augen gefährlich blitzten. Dann verschwand sie wieder.


  »Was ist?« fragte Raul, als Gelbauge sich erhob.


  »Um der guten Sitte willen, Kazar, ich weiß nicht, wo der Fehler liegt  entweder hier«  dabei wies er auf seinen ›Dämpfer‹  »oder dort«  damit deutete er auf Gundorm Varls Reitpeitsche  »aber meine Dienerin meldet mir, daß eine Schwadron Monitoren den Basar von Königin Dagundha betreten hat, angeführt von Pertinax, der Schlange selbst, den dein Diener dort so gut und sauber gezüchtigt hat. Ich habe keine Zweifel, daß sie kommen, um dich zu holen!«


  Raul war mit einem Satz aufgesprungen.


  »Richtig. Nun, dann wollen wir verschwinden, Gundorm. Du, Sir, hast in dieser Sache keine Schuld. Mich suchen sie und meinen Freund hier, also sag ihnen …«


  »Mit Verlaub, Kazar, aber das läßt meine Ehre nicht zu. Nein. Ich bin insofern schuld, weil ich wissend zugelassen habe, daß die Schlange hierherkommt, und weil ich nichts unternommen habe, als dein großer, blonder Bär von einem Diener ihn gepeitscht hat, ohne daß ich eine Hand gehoben hätte. Nein  du mußt zulassen, daß ich dir in dieser Sache helfe.«


  Er beugte sich vor und hob den Teppich vom Boden. Dann zog er eine dünne Stahlstange aus einer Tasche und schob sie in ein winziges Loch, das so klein war, daß man es kaum sehen konnte. Raul wußte auf einen Blick, was es war  ein elektronischer Schlüssel, wobei das Schloß präzise auf die Molekularanordnung der Stahlnadel abgestimmt war.


  Ein Klick  vor ihren Füßen weitete sich ein schwarzes Loch.


  »Komm jetzt schnell mit mir  hier ist eine Leiter und ein Tunnel, dem wir in Sicherheit folgen können. Ich werde dich vor diesen Suchern verstecken, die die Schlange so schnell über uns gebracht hat …«


  Raul sah ihn gerade an. »Nein. Um der Ehre willen. Ich kann nicht zulassen, daß du so etwas tust. Denn ich habe deine ›Tätigkeit‹ nicht angenommen und bin nicht bereit, in deinen Dienst zu treten, es sei denn, ich würde mehr hören.«


  Sharls gelbe Augen blitzten gefährlich, und seine Hand schloß sich um den Griff eines Messers, das in seinem Gürtel steckte. Seine Lippen preßten sich zusammen und waren jetzt nur noch ein dünner, weißer Strich. Und Raul wußte, daß er in dem Augenblick dem Tode sehr nahe war.


  


  Der Augenblick ging vorüber.


  Die starken braunen Hände lösten sich vom Messergriff, und seine weißen Lippen entspannten sich. Aber das Gesicht blickte immer noch streng.


  »Es ist, mit Verlaub, nicht die Zeit und nicht der Ort, von ›Diensten‹ zu sprechen. Es geht um Kazara, um Ehre. Du hast mein Wasser und meinen Wein mit mir geteilt. Ich bin dein Gastgeber, und du hast den Gruß und die Geste der Ehrerbietung gezeigt. Und jetzt komm  komm schnell, mit deinem Diener. Oh, sei kein Vokarthu-Narr!« sagte er ungeduldig, wobei er mit Vokarthu »Ausländer« meinte, ein alles umschließender Begriff für jeden, der nicht Rilke ist, und unter dem man, je nach den Umständen Imperiumsbürger, Terrestrier oder »in der Ferne Geborener, der keinem Clan angehört« versteht. »Denkst du denn nicht, daß sie auch mich ergreifen werden, Kazar? Die Gastehre des Volkes schließt aus, daß wir uns einander vorgestellt haben, ehe Wasser und Wein geteilt wurde. Aber ich bin der Kazar Sharl ka-Navon Tahukam, Häuptling und Erbe der Horvatham, des Feuervogel-Clans und Prinzipagent Ihrer Kazara Innald, der verbannten Kahani von Valadon. Ich bin ein wohlbekannter Spion und Unruhestifter, und jene sauermündige Schlange mit den schmerzenden Gesäßbacken wird auch mich jagen, wenn wir nicht verschwinden  um der guten Sitte willen, Kazar!«


  Ein Grenzweltler weiß, wann er den Mund halten muß.


  »Dann geh voraus«, sagte Raul knapp.


  »Augenblick …«


  Während die beiden am Rand der Falltür standen, stürzte Sharl mit ganz unhäuptlingshafter Hast durch die Zeltklappe in den Laden.


  Ebensoschnell erschien er wieder, zwei Sekunden später, den Schwertverkäufer im Schlepptau mit einem langen, in einen Teppich gehüllten Bündel unter dem Arm. Er gestikulierte heftig.


  »Schnell jetzt! Sie sind schon auf der anderen Seite des Basars. In das schwarze Loch  und hab Vertrauen zu mir!« Er warf dem kleinen, grünweißen Vogel einen Kuß von seinen braunen Fingerspitzen zu, worauf dieser ihnen zuzwinkerte.


  »Lebwohl, Ylarna  lebwohl, meine Süße. Hab keine Angst, ich werde nach dir schicken, wenn alles gut ist! Und jetzt  hinunter …« Er stieß sie in die Schwärze, Rauls gestiefelte Füße schwangen ins Leere  fanden eine Leitersprosse, und er kletterte mit sicherem Fuß wie ein Berg-Charb in die pechschwarze Dunkelheit.


  Gundorm Varl folgte dicht dahinter, und hinter ihm wiederum der keuchende, fette Schwertverkäufer, und zuletzt Sharl Gelbauge.


  Die Falltür schloß sich leise hinter ihnen, und obwohl sie es nicht sehen oder wissen konnten, war sie so geschickt angeordnet, daß der Teppich sich völlig über die Tür faltete  gerade in dem Augenblick, als die schweren Stiefel der Monitoren in das Zelt gestampft kamen, aus dem sie sich gerade entfernt hatten.


  Um sie war völlige Schwärze, unter ihnen, über ihnen, auf allen Seiten. Und dann flammte etwas auf  eine weiche Aufwallung aus bleichem, kaltem, blauweißem Licht, das von irgend etwas ausging, das der Schwerthändler in der Hand trug.


  Sie erreichten die unterste Sprosse der Leiter. In dem weichen, klaren Licht konnte Raul erkennen, daß sie in einer Kammer standen, die aus dem massiven Gestein gehauen war. Aber an einer Seite der Kammer war ein schwarzer Abgrund zu erkennen  ein Tunnel, der ins Unbekannte führte.


  Raul spürte, wie das Blut in seinen Adern prickelte. Der Atem zog wie klare, kalte Bergluft durch seine Lungen. Das war Leben! Er wußte nicht, wohin die Reise ging, noch weshalb, noch was das Ganze zu bedeuten hatte, aber ohne Zweifel gab es irgendwo ein paar Schädel einzuschlagen, und gute Kameraden rings um ihn. Und  irgendwo ein guter Kampf  der gute Kampf, dem man sich anschließen konnte, eine Sache, für die es sich zu kämpfen lohnte. Und damit würde endlich die lähmende Untätigkeit zu Ende sein, dieses Schlagen nach Schatten, dieses sich selbst Vergeuden, dieses Verrosten!


  Sharl packte ihn am Arm und drückte ihm das in einen Teppich gehüllte lange Bündel in die Hand.


  »Hier  es gehört dir  ob du nun in meinen Dienst trittst oder nicht, Kazar  sie gehört dir!«


  Das Herz hüpfte ihm im Leib, und die Freude lag ihm wie Honig auf der Zunge, als Raul den Teppich wegriß, das Schwert aus der Scheide zog und es ins Licht hob …


  »Asloth!«


  »Um der Ehre willen, geh weiter!«


  Sie gingen ihm voran in den schwarzen Abgrund des Tunnels, und er, das goldene Schwert in der bloßen Hand, mit Freude im Herzen, schloß sich ihnen an  ins schwarze Unbekannte.


  4.


  


  Als Provinzadministrator war Brice Hallen der Vorgesetzte von Grenzadministrator Mather. Als ranghoher Laufbahnbeamter  und als Mensch  war Dykon Mather ihm zutiefst unsympathisch. Und, noch wichtiger, er verabscheute Nijel Pertinax und alles, wofür er stand, und haßte es, mit der ganzen P-5-Sektion arbeiten zu müssen  »die Schnüffler« nannte er sie, ohne daß in dem Spitznamen irgendeine Zuneigung steckte.


  Das Problem von Commander Linton und Sharl dem Gelbäugigen war zu groß, zu gefährlich, als daß man es in den Stümperhänden von Grenzadministrator Mather hätte lassen können. Als es zu seiner Kenntnis gelangte, berief er eine Sitzung ein  und ließ Pertinax reden, während er zurückgelehnt dasaß, an einer alten, dicken Shamash-Wasserpfeife paffte und von Zeit zu Zeit dem Colonel durchdringende Blicke unter seinen zottigen Brauen zuwarf.


  »Das Ganze läuft also darauf hinaus, daß Linton versuchte, sich ein Schwert zu kaufen«, bemerkte er nach einer Weile. »Gefährliche Dinger, solche Schwerter. Geben gute Waffen ab. Ich nehme an, Linton hat das Schwert Ihrer Ansicht nach gekauft, um Lord Cheviot ermorden zu können, was, Pertinax?«


  Der hagere, finster blickende Agent lief rot an.


  »Arion! Sie sind der argwöhnischste Mensch, dem ich je begegnet bin, Pertinax. Und einer der genialsten. Genial in dem Sinn, daß sie auch in den alltäglichsten Handlungen imaginäre Motive entdecken. Ein Schwert gekauft, wirklich!«


  Pertinax Gesichtsausdruck blieb hölzern; innerlich kochte er, aber er ließ sich nichts anmerken.


  »Ich muß meine Arbeit tun, Administrator, und sie ist nicht leicht. Aber wenn ich so sagen darf, sie ist wichtig. Ich verlange keine Komplimente. Und, wenn ich so sagen darf, sprechen die Tatsachen denn nicht für die Wahrheit? Sie haben die Bänder gehört …«


  Sitzungen, die Hallen leitete, wurden informell geführt. Mitarbeiter schlenderten plaudernd herein und nahmen an dem riesigen, niedrigen Tisch aus poliertem Harfenholz Platz. Erstaunlicherweise waren die meisten von ihnen jüngere Männer, entspannt ernst blickend, nachdenklich, mit intelligenten, gebräunten Gesichtern.


  »Ja, ja  und mir scheinen sie ganz unschuldig«, brummte Brice Hallen verstimmt. »Beim ewigen Weltraum, ein Mann kauft sich ein Schwert  was soll das schon? Ich habe mir selbst letzten Monat eines gekauft, auf Pendalar. Verdammt gut, daß Sie nicht dort waren, Pertinax; Sie hätten sonst daraus auf eine hochverräterische Handlung geschlossen.«


  »Aber, Administrator, was sagen Sie zu dem Erkennungskode, den ich aufgezeichnet habe, den zwischen Linton und dem Agenten der Kahani?«


  Dazu äußerte sich Wilm Bardry, einer der jüngeren Männer am Tisch, ohne dazu aufgefordert zu sein. »Was ist mit dem ›Erkennungskode‹  wie Sie das nennen, Colonel? Wissen Sie nicht, was das ist?«


  Pertinax Gesicht rötete sich noch mehr.


  Hallen hob fragend die Brauen. »Was ist denn, Wilm?«


  Bardry zuckte die Achseln und lachte. »Nichts! Nur die übliche Höflichkeitsformel der Rilke, wie sie zwischen zwei Fremden unterschiedlicher Clans gebraucht wird.«


  (Allgemeines Gelächter.)


  Dykon Mather, der sich in seiner Haut gar nicht wohl fühlte, dachte, daß die Dinge anfingen, seiner Kontrolle zu entgleiten. So meinte er mit scharfer Stimme: »Aber dieser Sharl mit den gelben Augen ist doch allgemein als Agent der Ex-Kahani von Valadon bekannt! Daran gibt es doch keinen Zweifel. Und ebenso ist es Tatsache, daß Pertinax Nadelkopfsender in dem Augenblick zu senden aufhörte, als Linton mit dem Rilke das Zelt betrat.«


  Bardry zuckte die Schultern und tauschte Blicke mit den anderen Anwesenden, die in den Sesseln herumlungerten, rauchten, oder auf ihren Notizblöcken kritzelten.


  »Nun, ich weiß nicht, Mather  die Hälfte der Eingeborenen auf Omphale sind für diesen oder jenen Fürsten, Kahan oder Häuptling tätig. Als Finanzagenten, Anlagenmakler, Beschaffer, Spione, Meuchelmörder, Tempeldelegierte, Herolde, Orakelbefrager, Agenten für Maschinenkauf, Versand …«


  »Soll das heißen, daß Sie es billigen, daß …«


  Mather war wütend, verstummte aber, als Hallen laut mit dem Kopf seiner Wasserpfeife auf den Tisch klopfte.


  »Also gut, Boys, beruhigt euch. Wollen wir uns doch anhören, was Colonel Pertinax noch zu berichten hat, ehe wir hier zu kochen anfangen. Raus damit, Pertinax.«


  Der Colonel rang hinter dem Rücken die Hände und verzog den Mund zu einem säuerlichen Grinsen.


  »Ich bin nicht hierhergekommen, um Meinungen und Interpretationen zu berichten, sondern Tatsachen. Es ist Tatsache, daß Lintons Ruf in der Navy unangenehm und nicht vertrauenswürdig …«


  »Der Arian Imperator-Orden (Zweiter Klasse), der Goldene Tapferkeitsstern (mit Eichenlaub), der Silberne Komet für außergewöhnliches Heldentum in der Schlacht, drei Flottenbefehle …«, murmelte Wilm Bardry halblaut, die einzelnen Auszeichnungen an den Fingern abzählend.


  Pertinax hob die Stimme.


  »Außerdem ist Tatsache, daß er seit seiner Rückkehr zu den Herkulessternen mehrmals in äußerst fragwürdiger und aufrührerischer Gesellschaft gesehen wurde …«, fuhr er fort.


  »… wie zum Beispiel mit Grenzadministrator Dykon Mather …«, fügte Wilm schmunzelnd hinzu.


  »Er ist offiziell befragt worden, und man hat ihm zum eigenen Vorteil Empfehlungen gegeben …«


  »Worauf er wegen unverlangten und unerhörten Herumschnüffelns in seinen Privatangelegenheiten sehr angemessen wütend wurde, die Fassung verlor und einige wenig schmeichelhafte Bemerkungen von sich gab!« führte Bardry den Satz zu Ende. Pertinax war am Kochen. »Administrator, wenn man mich dauernd unterbricht und verspottet …«


  »Schon gut, schon gut, hören Sie auf, Wilm. Also, Pertinax, ist das jetzt wirklich alles?« wollte Hallen wissen.


  »In den gröbsten Umrissen ja. Unerfreuliche Führung bei der Navy, Zusammensein mit aufrührerischen und zweifelhaften Eingeborenen, Beleidigung eines Regierungsbeamten, Nichtbeachtung von Warnungen eines Regierungsbeamten und bewußte, brutale Mißhandlung eines offiziellen Polizeiermittlers in der Ausführung seiner Pflichten …«


  Wilm Bardry unterbrach ihn: »Davon hab ich noch nichts gehört  wer war der unglückselige Monitor, der von ihm mißhandelt wurde?«


  Hallen sog an seiner Pfeife und unterdrückte einen Hustenanfall, der verdächtig wie Lachen klang. Er machte eine Handbewegung, die Pertinax einschloß.


  »Lintons Bediensteter hat den Colonel hier dabei erwischt, wie er vor dem Zelt herumschnüffelte, und hat ihn sich geschnappt; Pertinax zog ein Messer, worauf der Barnassianer ihn prompt mit einer Reitpeitsche verprügelte.«


  Wilm begann zu lachen und konnte auch nicht damit aufhören, als Brice Hallen sich mißbilligend räusperte und ihn anfunkelte.


  Pertinax tauschte mit dem rotgesichtigen Dykon Blicke, der unruhig in seinem Stuhl herumrutschte.


  »Ich …« Pertinax hob die Stimme, um Bardrys Heiterkeit zu übertönen. »Ich bin überzeugt, daß Ex-Commander Linton etwas im Schilde führt. Die Regierung hat unter den Vorschriften für die Unterdrückung von Aufständen nach dem Universalrecht 114, Unterabschnitt D, das Recht, ihn zu ergreifen und ihn aufgrund eines Haftbefehls festzuhalten, den der Provinzadministrator in Vollmacht des Vizekönigs erlassen kann. Ich verlange, daß ein solcher Haftbefehl erstellt wird!«


  Der Blick, mit dem Brice Hallen ihn musterte, war eisig.


  »Sie verlangen …?«


  Mather schoß in die Höhe. »Ich unterstütze …«


  »Mund halten, setzen Sie sich. Sie auch, Pertinax«, herrschte Hallen sie eisig an. Dann lehnte er sich in seinen Sessel zurück und kaute nachdenklich ein paar Augenblicke auf seiner Pfeife, während niemand zu sprechen oder auch nur sich zu bewegen wagte.


  »Wer kennt diesen Linton? Irgend jemand?«


  »Er ist in Ordnung. Gute Familie, ein wenig Idealist, schätze ich.«


  Wilm Bardry zuckte die Schultern. »Die Phase haben wir fast alle durchgemacht. Wenn man plötzlich entdeckt, daß die Galaxis ganz und gar nicht hübsch rosa und weiß ist, wie sie in der Schule gemalt wird. Herauszufinden, daß die Politik ein schmutziges Spiel ist und der Krieg nicht immer nur von Gentlemen geführt wird. Die meisten meiner besten Leute haben dieselbe Phase durchgemacht  ich selbst auch.«


  »Einen Augenblick«, brauste Pertinax auf. »Ich frage mich jetzt schon einige Zeit, wer diese  junge Person  ist. Ich erkenne ihn nicht als leitenden Beamten und habe mich schon gefragt, welches Recht er hat, hier zu sein.«


  Wilm Bardry grinste, während Administrator Hallen ihn beiläufig vorstellte, was die Wirkung hatte, daß plötzlich eine Zeitbombe auf dem Tisch lag.


  »Ich darf den Seniorermittlungsspezialisten Wilmon L. Bardry, Chef der Imperialen Ermittlungsabteilung, vorstellen. Mr. Bardry ist von Meridian beurlaubt, um uns hier mit den Grenzunruhen behilflich zu sein. Wilm besitzt elf persönliche Belobigungen Seiner Magnifizenz und den Rang eines Generalkapitäns im Kaiserlichen Polizeikorps. Er hat die Computermeuterei auf Hardain III vor zwei Jahren niedergeschlagen, und ihm ist es auch zuzuschreiben, daß die Revolte auf Gamma Syron draußen im Bogen keinen größeren Schaden anrichten konnte. Er ist ein guter Mann mit viel Erfahrung an der Grenze. Wilm, Sie werden uns doch bei diesem netten Problem behilflich sein, oder?«


  »Sicher werde ich das«, sagte Bardry ernst.


  »Dann glaube ich, das wäre für den Augenblick alles, Colonel Pertinax. Und vielen Dank«, sagte Brice Hallen ruhig.


  »Aber was ist mit dem Haftbefehl? Der Festnahme?«


  »Nicht genug faktisches Beweismaterial, als daß das lohnen würde. Das Meiste Hörensagen und Interpretation. Danke  meine Sekretärin führt Sie hinaus. Sie auch, Mather. Hinaus.«


  Die beiden gingen schweigend, und der Administrator seufzte tief.


  »Wirklich, eine Erleichterung, das hinter mir zu haben. Ich kann diesen Schnüffler nicht leiden  wie nennt man ihn? ›Schlange‹. Sehr passend. He, Toller, holen Sie ein paar Flaschen, ja? Mir ist von all dem Geschwätz ein schlechter Geschmack im Mund verblieben. Ah … So ists besser. Bedient euch selbst, Boys. So, übernehmen Sie jetzt, Wilm.«


  Der Spitzenermittler des Kaisers nahm ein sprudelndes Glas Chark und einen Krug Wasser entgegen.


  »Ich brauche da ein paar Einzelheiten, Brice. Was ist das Problem mit dieser Kahani von Valadon?«


  »Ganz einfach, sie ist eine Eingeborenenprinzessin, mit einem erstklassigen Kopf auf den Schultern. Clever. Hart. Intelligent. Gut auf den kaiserlichen Schulen ausgebildet. Die Verbindung zwischen ihr und dem verstorbenen Kahan von Valadon war eine Liebesheirat. Valadon, müssen Sie wissen, ist ein sehr wichtiger Planet an der Grenze. Befindet sich auf unserer Seite des Donnerfalkennebels, und der Arthon von Pelaire liegt auf der anderen Seite des Nebels, zwischen den Outworlds.«


  »Ich kann Ihnen folgen. Fahren Sie fort.«


  »Gut. Also. Der Arthon ist ein großes, fettes Schwein. Er hat sich den Thron von Pelaire verschafft, indem er seinen Halbbruder vergiftete. Er hat die Hälfte der planetarischen Schatzkammer dafür vergeudet, seine Gladiatorensammlung auszubauen  er liebt es einfach, wenn er zuschauen kann, wie Blut vergossen wird, solange es nur in den Adern eines anderen fließt. Im Augenblick wackelt sein Thron, weil eine Menge kleiner Adeligen mit seinen Gewohnheiten unzufrieden ist. Um die Aristokratie wieder fest hinter sich zu sammeln, erwägt er Krieg  einen größeren Angriff auf das imperiale Territorium. Soweit mir bekannt ist, hat er seinen Truppen die Plünderung von Omphale versprochen.«


  »Was meint er eigentlich, daß die Navy die ganze Zeit tun wird?«


  »Er ist clever genug, um zu wissen, daß das Imperium sehr groß ist und die Einheiten der Navy weit verstreut sind. Außerdem verfügt er über Informationen, wonach eine Hälfte der Grenzpatrouille vor fünf Jahren für den Vruu-Kophe-Krieg in Dienst gestellt und bis jetzt noch nicht wieder freigegeben wurde. Trelion hält sie für den Besatzungs- und Streifendienst fest.«


  »In Ordnung. Und was haben Linton und die Kahani mit all dem zu tun?«


  »Wenn der Arthon genügend Truppen für seinen Krieg zusammenbekommen kann, wird er Valadon als erstes angreifen. Der kürzeste Weg durch den Nebel geht durch den ›Riß‹, und Valadon liegt genau in der ›Kehle‹ dieses Kanals. Nun haben wir im Augenblick Valadon einwandfrei in der Tasche. Als der junge Kahan vor drei Jahren starb, haben wir sein Testament suspendiert, demzufolge seine junge Frau seine Nachfolgerin auf dem Thron hätte sein sollen, und haben an ihrer Stelle seinen jüngeren Bruder eingesetzt, der ein erstrangiger Schwächling ist, ein Viathol-Süchtiger und wir haben die Kontrolle über seine Viathol-Lieferungen und wissen daher, daß wir auch die Kontrolle über ihn haben.«


  Wilm Bardry stieß einen langgezogenen Pfiff aus. Fiathol, die seltene, tödliche Nervendroge, die nur auf Thoth in den Ringsternen destilliert wurde, verschaffte den Süchtigen phantastische Träume, tötete sie aber ebenso sicher wie jedes Gift.


  »Mir klingt das nach ziemlich schmutziger Politik, Brice. Warum haben denn Sie der Kahani den schönen Thron verwehrt?«


  Hallen spreizte die Hände.


  »Sicher ist es schmutzig  Politik ist ein schmutziges Spiel. Schauen Sie, ich habe in dieser Sternwolke zweihundertdreiunddreißig bewohnte Planeten zu überwachen  von denen etwa neunzig Prozent Eingeborenenwelten sind, und die Mehrzahl der Bevölkerung sind Rilke-, Chahuno- oder Faftol-Clanangehörige; jeder von ihnen ist diesem oder jenem eingeborenen Prinzling innig ergeben. Die Hälfte von ihnen liegen sich zwei Drittel der Zeit irgendwie an der Kehle  immer dann, wenn sie nicht von irgendeiner von sechzig miteinander konkurrierenden religiösen Sekten, die von machthungrigen Fanatikern beherrscht werden, in den einen oder anderen heiligen Krieg getrieben werden. Ich habe substantielle Navygarnisonen auf genau elf Planeten. Zählen Sie sie, Junge. Elf. Und unter ›substantiell‹ verstehe ich im Durchschnitt fünf Subkreuzer. Neben dieser gewaltigen Marinestreitmacht  fünfunddreißig kleine Schiffe, um auf zweihundertdreiunddreißig Welten die Ordnung aufrecht zu erhalten  besitze ich eine Grenzpatrouille von neununddreißig Subkreuzern, Zerstörern und einem Schlachtschiff der Arionklasse. Das ist nicht viel, wenn Sie bedenken, daß die Grenze dreißig Parsec lang ist. Beginnen Sie, meine Probleme zu erkennen, Junge? Sicher treiben wir hier schmutzige Politik, hier draußen, am Rand des Imperiums  Mann, das müssen wir.«


  »Ich verstehe. Weiter, Brice, sagen Sie mir alles. Es ist besser, wenn ich alles weiß, womit ich es hier zu tun habe.«


  Der Administrator spülte seinen Chark mit kaltem, frischem Wasser hinunter, räusperte sich laut und fuhr fort. »Also. Valadon, wie ich schon sagte, ist ein Unruhezentrum. Jeder Outworlder, der Beute sucht, muß daran vorbei. Sofern sie nicht den ›Umweg‹ um den Nebel herum nehmen wollen  Arion sei Dank, daß wir wenigstens fertiggebracht haben, daß die Outworlds nichts Besseres als interplanetarische Schiffe mit Protonantrieb besitzen. Sie müssen den Riß benutzen  oder achtzehn Monate damit verbringen, um den ganzen Nebel herumzufliegen. Wenn sie sich je ein paar Neospace-Drive-Sternschiffe beschaffen könnten, könnten sie quer durch den Donnerfalken kreuzen und würden uns an der Kehle hängen, ehe wir wissen, wie uns geschieht. Aber das ist eine andere Sorge. Zurück zu Valadon. Wir haben es fest in der Tasche, mit einer guten Garnison der Patrouille gesichert, und sorgen dafür, daß dort alles ruhig und zufrieden bleibt, weil wir den Kahan fest an der Leine haben.


  Aber der letzte Kahan war ein Modernist. Er war ebenso wie seine Kahani auf den Universitäten des Imperiums erzogen worden  und die beiden machten sich daran, den Planeten zu säubern. Sie bauten Schulen, Straßen, Brücken, richteten Bibliotheken, Krankenhäuser, Schulen ein. Sie hatten es sich zum Ziel gesetzt, die Sterblichkeitsrate zu senken, das Analphabetentum auszumerzen und eine Industrie aufzubauen  alles natürlich sehr lobenswerte und bewundernswerte Praktiken, die von der Provinzadministration  offiziell  in hohem Grade gefördert werden. Offiziell. Aber, unter uns gesprochen, mußten wir dem natürlich ein Ende machen  und zwar schnell. Das allerletzte, was wir uns für Valadon wünschen, ist, daß es ein moderner Staat wird.«


  »Sicher. Man muß nur dafür sorgen, daß die Eingeborenen schwanger, ignorant, schmutzig, krank und Analphabeten bleiben  und lange lebe das glorreiche Imperium!« sagte Wilm leise. Administrator Hallens Gesicht rötete sich.


  »Ich habe gesagt, daß die Politik hier draußen schmutzig sei, verdammt, ich leugne es auch gar nicht«, sagte er verbissen.


  »Was ist also passiert?«


  »Nun, Wilm, etwa um die Zeit, als wir uns die Fingernägel halb bis zu den Ellbogen abgekaut hatten und daran dachten, um eine Versetzung einzugeben, zu den Nabensternen zum Beispiel, starb der junge Kahan. Irgendein Fieber  hören Sie auf, mich so anzuschauen  auf Mord habe ich mich bis jetzt noch nicht eingelassen und werde das auch nicht, Arion steh mir bei! Jedenfalls machte sich die Kahani daran, seine guten Taten fortzusetzen, und so schoben wir sie beiseite, annullierten das Testament ihres Mannes, in dem sie als seine Nachfolgerin benannt war, und sorgten dafür, daß dieser rauschgiftsüchtige jüngere Bruder auf den Thron kam.«


  »Was geschah mit der Dame?«


  »Wir hatten alles vorbereitet, um ihr eine Pension auf Lebenszeit ›für Dienst an der Provinz‹ zuzusprechen und hatten Pläne, ihr eine luxuriöse Suite im Kerrisam-Palast hier in Omphale zu geben, eine Art juwelenbesetztes Gefängnis, wo wir unwillkommene Monarchen im Exil, Kronprätendenten und dergleichen unterbringen und sie vergessen können  aber sie ist uns entkommen.«


  »Wohin?«


  »Das weiß Arion allein. Irgendwo an der Grenze. Sehen Sie, sie ist im Gegensatz zu den meisten Eingeborenenfürsten  die alle auf Steuergelder oder Macht oder die Ansammlung von Frauen aus sind, die sie sich kaufen können  eine wirkliche Idealistin, eine gute Herrscherin, die sich ehrlich und mit Nachdruck für das Wohl ihres Volkes interessiert.«


  »Also muß sie natürlich gehen«, sagte Wilm sarkastisch.


  Wieder rötete sich Brice Hallens Gesicht. »Verdammt, Wilm, Sie wissen ganz genau, wie es ist. Natürlich muß sie gehen. Wäre sie käuflich und machthungrig gewesen wie die meisten ihrer Vettern in dieser Sternwolke, wäre es uns ein Vergnügen gewesen, ihr eine Pension auf Lebenszeit gegeben und sie im Palast herumlungern zu lassen, mit Intrigen und Kabalen nach Herzenslust beschäftigt. Aber jetzt ist sie irgendwo dort draußen, hat sich auf der einen oder anderen der unbewohnten Grenzwelten versteckt und plant, ihren Schwager vom Thron zu verjagen und ganz Valadon hinter ihrer Fahne zu sammeln.«


  »Und was für Fortschritte macht sie?«


  »Das ist es ja gerade. Wir wissen es nicht. Aber als sie verschwand, nahm sie eine ausgezeichnet ausgebildete Kahanagarde mit, einen disziplinierten, ihr treu ergebenen Kern, um den herum sie ohne Zweifel die Absicht hat, sich eine persönliche Armee aufzubauen. Sie steht mit der Hälfte der Grenzfürsten in Verbindung, die in irgendeinem Punkt Beschwerden gegen die Regierung haben. Und sie verhandelt  wie man mir berichtet  mit diesem alten Kriegslord von Arthon. Er wird sie unterstützen, falls sie ihm verspricht, sich später seiner Invasion anzuschließen. Sie wird seine Hilfe und seine Versprechungen annehmen, und die Valadonesen werden seinen Vormarsch durch den Riß nicht behindern, sofern er sich verpflichtet, Valadon nicht zu plündern oder zu verwüsten. Soweit es sie betrifft, kann der Riß der Sternwolke mit zwanzig Parsec die Sekunde zur Hölle gehen, so lange nur ihre Welt unversehrt bleibt.«


  »Glauben Sie wirklich, daß dieser Sharl für sie tätig ist?«


  »Absolut. Er war Ratsmitglied, als ihr Mann noch am Leben war. Und er ist ein intelligenter, klar denkender Mann, und Valadon ebenso ergeben wie sie.«


  »Dann meinen Sie, daß man ihn wirklich hierhergeschickt hat, um mit Raul Linton Kontakt aufzunehmen?« fragte Wilm.


  »Wer weiß? Möglich. Vielleicht auch nicht.«


  »Aber warum Linton? Er ist doch nicht wirklich ein Verräter, oder?«


  Hallen zuckte müde die Schultern.


  »Ich glaube nicht. Er ist einfach  verwirrt. Er hat im letzten Krieg einige häßliche Dinge miterlebt und leidet darunter, daß Politiker nicht immer Staatsmänner sind, und Militärkommandeure nicht ausnahmslos hochherzige Diener der Menschheit.«


  Wilm grinste.


  »Es erleichtert mich, das aus Ihrem Munde zu hören. Tatsächlich habe ich Linton im Krieg gekannt  ich war mit ihm auf der Harel Palldon zusammen, als sie Darogir ›verbrannten‹!«


  Brice staunte  und zeigte das auch.


  »Sie …?«


  Er nickte. »Stimmt. Inkognito natürlich. Ich war mit Ermittlungen beschäftigt. Uns waren Berichte zugegangen, daß Vizeadmiral Carringson die Flotte wie sein persönliches kleines Königsreich betrieb. Und so war es auch  eine Schande, daß Linton nicht weiß, daß der Mann, der das Massaker von Darogir befahl, vor drei Wochen vor einem Kriegsgericht stand und aus der Navy ausgestoßen wurde  auf meine persönliche Aussage hin. Vielleicht würde das vielleicht seine Ansicht etwas verändern.«


  »Beim großen Kosmos, Mann, wenn Sie …«


  Er nickte wieder. »Richtig. Aber zunächst muß ich ihn jetzt finden, ehe Sharl und seine Leute ihn wegschaffen und er in die Klauen der Kahani fällt … Warum will sie ihn denn?«


  »Die älteste Geschichte der Welt. Die Rilkekrieger sind ein stolzes, stures, patriarchalisches Volk. Sie lieben sie und werden ihr gehorchen  sind aber nicht bereit, einer Frau in die Schlacht zu folgen. Sie braucht einen Mann  einen Shakar, einen Kriegsherrn, dem sie folgen können. Und wer würde sich dafür besser als der Raul Linton eignen?«


  »Sie haben recht. Ich beeile mich wohl besser.«


  »Ja. Sobald sie ihn einmal in der Hand hat, ist er für uns verloren. Soviel weiß ich. Die Frau ist wirklich clever. Die hat einen Männerkopf auf den Schultern. Und sie ist die schönste Frau, die ich je gesehen habe  und ich habe eine ganze Menge gesehen. Linton würde blind sein müssen oder dumm, um ihr nicht in die Falle zu gehen, sobald er sie nur einmal zu Gesicht bekommt.«


  Er blickte auf  aber Wilm Bardry hatte den Saal bereits verlassen.


  Hallen seufzte und trank den letzten Schluck von seinem Chark.


  »Machen wir uns wieder an die Arbeit, Boys. Ich muß neunundfünfzig Memos abzeichnen und mit dreißig Leuten reden. Ich kann nur hoffen, daß Wilm Linton in die Hände bekommt, ehe die ihn außenwelts schaffen. Wenn das passiert, sind wir alle erledigt!«


  


  


  


  5.


  


  Das schwarze Tunnel schien endlos zu sein, verzweigte sich alle fünfzig Meter in ein phantastisches Netz von Seitentunneln. Zuerst versuchte Raul, ihre Route zu behalten: links, dann links, dann links, dann rechts, dann links und links und links und dann  links? oder rechts? Nach fünfzehn oder zwanzig Minuten gab er es auf. Angeführt von Sharl und dem Rilke-Schwertverkäufer, der auch das Licht trug, stolperten Raul und Gundorm Varl dahin und passierten eine unglaubliche, scheinbar endlose Folge labyrinthartiger Tunnel unter Omphale City, deren Existenz niemand je vermutet hatte.


  Während einer Ruhepause, die sie einlegten, kam Sharl zu Raul zurück.


  »Das sind die Überreste der alten City, die vor fast einem Jahrhundert aufgegeben, zugedeckt und fast vergessen wurden. Lange nachdem deine Ahnen, die Vokarthu-Sternenmänner, kamen, um ihre neue Stadt hoch über der Stelle zu bauen, wo wir jetzt stehen. Aber einige haben es nicht vergessen  es ist ein Geheimnis der Rilke.«


  »Und als solches soll ich es bewahren … Aber wie weit haben wir noch zu gehen?« fragte Linton, der etwas außer Atem geraten war.


  Die kanariengelben Augen blitzten mit einer Andeutung von Spott.


  »Nur noch ein paar Schritte, Kazar. Aber wir müssen uns beeilen. Mit deiner Erlaubnis also  wenn du und dein Diener ausgeruht habt …?«


  »Ich bin soweit, wenn Sie es sind, Sir«, keuchte Gundorm Varl, dessen Gesicht knallrot angelaufen war. »Aber ich mag diese verdammten Abflußtunnel nicht. Und für einen Mundvoll von etwas Kaltem und Nassem wäre ich dankbar  ganz bestimmt wäre ich das, Sir!«


  »Erfrischungen wird es geben und Möglichkeit zum Ausruhen auch. Aber kommt  nur noch ein paar Schritte«, sagte der Häuptling besänftigend. Sie erhoben sich und setzten ihren Weg durch das Gewirr ineinander verschlungener uralter Katakomben fort.


  


  Die »paar Schritte noch« erwiesen sich als einige tausend, aber am Ende  und ganz plötzlich  erreichte ihr Weg sein Ziel.


  Ohne jede Warnung bogen sie in eine erleuchtete Kaverne, deren Mauern aus grauem Felsgestein roh herausgehauen und mit Teppichen behängt waren, wunderschönen Teppichen in kräftigen Farben, mit den geometrischen Clanzeichen der Rilkekünstler. Auch der Boden war dick mit Teppichen belegt und mit schwellenden Kissen übersät. Und hier und dort standen verteilt durch den ganzen Raum niedrige Tischchen und Taburetts aus dunklem, geglättetem Holz mit Intarsien aus Ashmar-Elfenbein, Granat, Sardonx und gelber Jade von den Khorvabergen. Auf ihnen standen Kupferplatten und geschlossene Becher mit Schalen, die aus riesigen, grünen Kristallen ausgehöhlt waren. Aus alten, mit Schmiedeeisen gefaßten Nischen in den Wänden flammte Licht  nicht Fackeln oder Kandelaber, wie man vielleicht wegen der schmierigen Rauchflecken an der Decke hätte erwarten dürfen, sondern gute, moderne Beleuchtungskörper, Röhren ebenso wie Kugeln.


  Sharl warf seinen Umhang ab, dehnte sich und ließ sich mit einem wohligen Seufzen auf ein Nest aus papageiengrünen Kissen sinken.


  »Hier können wir eine Weile ausruhen. Bitte erfrischt euch mit Nahrung und Getränk.«


  Sie setzten sich, ließen sich dankbar in die weichen Kissen sinken, und Gundorm Varl machte sich daran, auf den Platten herumzustochern.


  »Nun, das muß man schon sagen, Sir, für Flüchtlinge vor dem Gesetz ist das gutes Futter! Hier ist Iskth-Brot, ein wenig alt schon, aber noch gut genug nach dem langen Marsch. Und dünn geschnittenes Iophodonsteak mit Minzsauce. Hier ist ein Teller mit gewürztem Pargolac und ein paar von diesen kleinen Darrogaykuchen aus dem Hügelland  und veganischer Cognac, bei allen Göttern des Weltraums! Lassen Sie sich von mir bedienen, Sir. Und frische Weinfrucht auch, hier drüben. Nun ja … hier halten wir es eine Weile aus, jedenfalls ohne Hunger zu leiden.«


  Raul und Gundorm Varl griffen mit herzhaftem Appetit zu, aber der Rilkehäuptling pickte nur auf der Platte herum, die der Schwerthändler ihm stumm vorbereitete. Als sie fertig waren und sich jeder mit einer Zigarelle und einem Cognac im Kristallschwenker entspannte, sagte Raul: »Sag mir, warum hat man diesen Saal vorbereitet, mit frischer Nahrung und Getränken ausgerüstet, so als würde man uns erwarten?«


  Das braune Gesicht des Rilke lächelte.


  »Dich hat man nicht erwartet, mit Verlaub. Aber mich, Kazar. Ich bin jetzt seit drei Tagen hier auf Omphale. Natürlich haben die Monitoren von meiner Anwesenheit gehört  die Vokarthu-Regierung betrachtet mich als einen Störenfried  weil ich nämlich darauf bestehe, meiner Dame, der Kahani, zu dienen, obwohl sie eine Verbannte ist und eine Gesetzlose. Aber ich ziehe es vor, sie nicht zu verraten und vor diesem hohlköpfigen Narren, dem Bruder ihres Mannes, das Knie zu beugen. Zweimal täglich kommen jene, die auch ihr dienen, der ich diene, an diesen Ort und bereiten Nahrung vor für den Fall, daß ich es brauchen sollte und mich verstecken muß.«


  »Wer ist diese Dame, der du dienst?«


  Sharls Augen blickten stolz. »Eine große Lady. Vom Blut vieler Könige  der wahren Götterrasse  Nachkommen der Löwen von Cazim und Ambalhu und Iokar und den anderen Hohen Königen der alten Zeit! Sie hat Rilke in ihrem Reich von Valadon wahrhaftig gedient und gut, mit vielen großen Werken: Orten-der-Bücher, wo alle, die die Kunst verstanden, lesen und lernen konnten, Orten-der-Lehre, wo jene, die die Kunst nicht verstanden, sie erlernen konnten. All dies haben sie und mein Herr, der Kahan, geschaffen und erbaut, um dem Volk zu dienen. Und dann noch, mit viel Ehre, Orte-der-Heilung, wo jene, die Schmerz oder Krankheit litten, mit gebrochenen Gliedern und umwölkten Augen hingehen und geheilt werden konnten, von Wunder Dok-i-tars mit viel Kunst, die von jenseits der Sterne kommen. Und andere Dinge auch noch, die ich nicht begreife, weil ich ein einfacher Mann ohne Wissen bin, abgesehen vom Krieg und der Schwertkunst.«


  »Und was ist deiner Dame passiert?«


  »Die Vokarthu haben sie vom Thron gestoßen, ungerechterweise und ohne Ehre, haben die Schrift der Befehle als leer und ungesetzlich beiseite geschoben, die mein Herr, der Kahan, hinterlassen hat, und haben den jüngeren Bruder ihres Mannes zum Kahan ernannt, und nicht sie, wie ihr Mann es in seinem letzten Willen verfügte! Hierher hätten sie sie bringen wollen  mit ungesetzlicher Gewalt  hierher, nach Omphale, in ein Palastgefängnis, das sie für jene errichtet haben, die sie vor den Augen des Volkes verbergen, aber nicht töten wollen. Aber meine Dame hat sich und alle, die ihr loyal sind, gute Krieger und weise Ratsherrn, nachts und im geheimen weit von Valadon entfernt, als, niemand zusah. Zu einer winzigen und kargen Welt im Riß  einer Welt, die sich Ophmar nennt, wo das Gesetz des Imperiums nicht hinreicht; und dort sammelt sie die Männer, die ihr treu ergeben sind, um den Thron der tausend Könige zurückzugewinnen, der nach Recht und Gesetz und dem letzten Willen des Kahans und dem Gesetz des Blutes der ihre ist. Und die Hälfte der Grenzwelten  ja und auch der Outworlds  sammeln sich Tag für Tag um ihr Banner … denn wenn das Blutrecht und des Kahans letzter Wille und das Gesetz der Erbschaft nichts mehr sind und das Gesetz nach Lust und Laune der Vokarthu Lords einfach beiseite geschoben werden dürfen, welches Gesetz beschützt uns dann noch? Woran können wir denn noch glauben?«


  Seine Worte waren aufrichtig, von tiefem Ernst geprägt  zutiefst bewegend. Raul mußte unwillkürlich an Boadicea aus Britannien denken, die sich mit einer jämmerlichen Handvoll von Kriegswagen aus Korbgeflecht und einer Schar loyaler Männer gegen die eisernen Legionen Roms erhoben hatte, und an Elizabeth Tudor, die ihren weiblichen Witz und ihren leeren Beutel gegen die welterschütternde Macht des kaiserlichen Spaniens gestellt hatte, hinter dem der ganze Reichtum Westindiens stand.


  Verträumt sagte er: »Solltest du mir all das sagen? Was ihr Versteck angeht und ihre Pläne, meine ich?«


  Weiße Zähne blitzten lächelnd auf.


  »Aber warum nicht, um der Ehre willen! Da du dich doch uns anschließen und der Lord Shakar all ihrer Streitmacht sein sollst!«


  »Der Kriegsführer …?« Linton, den der Wein etwas benommen gemacht hatte, war plötzlich hellwach. »Das ist also die Beschäftigung, die du mir anbieten wolltest? Nun, ich werde darüber etwas nachdenken müssen, ehe ich annehme …«


  Ein kleines rotes Licht blitzte neben der Tür, und Sharl, der sichtlich gespannt darauf gewartet hatte, lockerte sich.


  »Denk, soviel du willst oder mußt, Kazar. Aber  mit Verlaub  laß uns hier weiterziehen. Das Schiff wartet.«


  »Welches Schiff?«


  »Die Raumjacht der Kahani, Kazar. Um uns zum Planeten Ophmar im Riß zu tragen.«


  Linton sprang mit einem Fluch auf. »Einen Augenblick, Sharl  ich lasse mich auf nichts mit geschlossenen Augen ein. Ich weiß nicht, ob der Kampf dieser Dame mich überhaupt interessiert  tatsächlich stecke ich selbst gerade mitten in einem Kampf, um meinen eigenen Namen und meine Ehre zu retten, und kann mir nicht gut die Schwierigkeiten eines anderen aufladen, bis ich selbst Ordnung geschaffen …«


  »Genau das, Kazar! Unterdessen hat Pertinax die Schlange, ohne Zweifel bereits eine Anordnung für deine Verhaftung, und man wird ganz Omphale City nach dir und deinem Diener absuchen, und nach mir auch, der ich bei deiner Flucht mitgeholfen habe. Inzwischen haben die bestimmt schon zwei und drei zusammengezählt  und fünf herausbekommen. Ich bin ein Agent der Kahani. Ich habe euch bei der Flucht geholfen. Ihr seid Unzufriedene und Beamtenbeleidiger und Peitscher von Regierungsspionen und alles andere, das sich die giftige Phantasie von Pertinax-Schlange ausdenken kann  natürlich bist du ein Verräter und mußt festgenommen werden  oder erschossen! Wohin kannst du gehen? Was kannst du tun  gesetzloser Verbannter, Verräter? Wohin solltest du schon gehen, um der Ehre willen, außer zu dem Planeten der Gesetzlosen, der Verbannten und der Verräter!«


  »Ja, was er sagt, hat etwas für sich, Commander«, murmelte Gundorm Varl. »Dieser sauergesichtige Bursche in Grün, den ich verprügelt habe, der gibt uns keine Chance, etwas zu erklären. Vielleicht sollten wir wirklich verschwinden, solange noch ein Schiff wartet!«


  »Ja … und der Mann, der hinter ihm steht. Diese unfähige Kröte, Mather, der hört einem auch nicht zu«, überlegte Linton und strich grimmig über Asloths goldenes Heft. »Also gut, Sharl. Ich komme mit dir. Du bietest mir Zuflucht, und ich habe keine Wahl als anzunehmen.«


  »In Ehren, Kazar, du wirst es nicht bedauern!«


  »Hoffentlich nicht«, stieß Linton mit all der Überheblichkeit eines Mannes hervor, den man in die Ecke gedrängt hat, und den es treibt, nach dem Feind zurückzuschlagen. »Aber eines soll zwischen uns beiden klar sein. Ich nehme das Angebot der Kahani nicht an, ihr Shakar zu werden und ihre Horde gegen Valadon zu führen! Auf Valadon ist eine Garnison der Imperialen Patrouille stationiert, und ich mag dem Namen und dem Ruf nach ein Verräter sein, aber ich werde nicht Bewaffnete gegen meine eigenen Kameraden führen. Das ist endgültig.«


  »Verstanden, Kazar! Und akzeptiert!«


  »Dann solltest du auch dies noch verstehen, Häuptling. Ich werde mit dir also nach Ophmar gehen, weil ich irgendwohin muß und keine andere Zuflucht habe. Aber, wenn ich beschließe, mich der Kahani nicht anzuschließen  und es ist sehr wohl möglich, daß ich das beschließe  dann möchte ich, daß man mir eine sichere und schnelle Reisemöglichkeit vom Riß zu einem Planeten in der Wolke beschafft, den ich später noch nennen werde. Das muß mir garantiert werden. Als Gegenleistung gelobe ich bei meiner Ehre, nie den Planeten preiszugeben, auf dem eure Kahani sich verborgen hält  nicht einmal, wenn sie gegen mein eigenes Volk Krieg führt, werde ich von ihrem Versteck sprechen.«


  »Kazar, das ist garantiert. So wie du es gesagt hast. Bei meinem Namen, und bei der Ehre meines Clans  ich gelobe es!« Sharl stand auf und sah Linton in die Augen. Und seine Stimme hallte durch die unterirdische Kaverne.


  Aber plötzlich kam Raul etwas in den Sinn  eine Eingebung vielleicht, aber bloß ein kurzer Impuls. Er zog Asloth aus der Scheide und hob das Schwert.


  »Schwöre es auf dieses Schwert!«


  Feuer flammte in den gelben Augen auf  ganz kurz, gleich wieder verborgen, ein scharfer, durchdringender Blick musterte Linton fragend. Dann … ein stilles Lächeln.


  »Kazar, um der Liebe willen, ich schwöre es. Auf dein Schwert!«


  Er nahm das lange Schwert von dem Terrestrier entgegen, küßte den blitzenden Stahl dicht unter dem Heft, wo eine alte Rune in das saubere, kalte Metall eingegraben war  küßte Asloth ehrfürchtig, als wäre die Waffe eine heilige Reliquie  hob die Waffe grüßend und reichte sie zurück. Raul schob sie in die Scheide zurück.


  »Dann laß uns gehen.«


  


  Das Schiff war in einer tiefen Bodensenke, ein paar Meilen außerhalb der Stadt, gelandet. Raul staunte, als er einen Blick auf den Raumer werfen konnte. Er hatte einen alten, zerbeulten Weltraumtramp erwartet, oder einen umgebauten Frachter, irgend so etwas. Aber nein.


  Es war ein Traum von einem Schiff. Klein, sehr kompakt, aber schlank, elegant, und teuer. Leicht 200000 Credits wert, und im technischen Sinn ein Speedster der Falconklasse. Raul konnte auf einen Blick erkennen, daß man das Schiff komplett überholt und ihm wenigstens einen Satz Drivekompensatoren eingebaut hatte, und auch die letzten Tarnvorrichtungen, angefangen mit Neutrinodämpfern bis zu vollen 36° Radarschilden. Kurz  eine Schönheit. Bis er die Schildknoten an dem schlanken Rumpf entdeckt hatte, wunderte sich Raul, wie ein solches Schiff so nahe bei der Hauptstadt hatte landen können, ohne von den Scannern erfaßt zu werden; aber das teure Antiradargerät beantwortete seine Frage. Mit solcher Tarnung konnte sie überallhin fliegen, ohne entdeckt zu werden.


  Ihr Pilot war ein junger, grinsender Rilkejunge, der bei der Grenzpatrouille als Kadett gedient hatte. Er trug einen Umhang aus weichem Wildleder, wie es an der Grenze der Brauch war, und darunter grauen Weltraumdrillich. Er war ein intelligenter Junge, das merkte Raul sofort, und halte sich offenbar in die herrliche Jacht der Kahani verliebt.


  Sie gingen schnell an Bord und nahmen ihre Plätze in dem winzigen, aber geschmackvoll eingerichteten kleinen Salon ein. Er war ganz mit teurem Weihrauchholz verkleidet, mit Paravents aus Eingeborenenschnitzerei in den komplizierten geometrischen Mustern, die die Rilkekünstler so liebten. Überall erkannte Raul das Emblem des Hauses Valadon, einen siebenzackigen, scharlachroten Stern mit gewellten Strahlen, die davon ausgingen; auf dem Paneel in der Mitte war er mit Rubinen ausgelegt, und auf dem kleinen Tablett, das neben ihnen stand, wiederholte er sich in buntem Glas.


  Ringsum war das Symbol der Kahani zu sehen, so als schwebte ihr Geist immer unsichtbar über ihnen. Wie das bei einigen wenigen kraftvollen Männern und Frauen von außergewöhnlichem Charakter der Fall ist, schien das Wesen ihrer Persönlichkeit alles zu durchdringen, was sie berührte … Es lag in der Luft, in dem schwachen Duft von Kerzholzparfüm, von dem Raul intuitiv annahm, daß es ihr Lieblingsgeruch war … und im Mobiliar, denn er entdeckte Spuren von weiblichem Geschmack in dem rotledernen Polsterwerk, das einen sehr deutlichen Kontrast zu der subtilen Beleuchtung bot.


  Bald war zu erkennen, daß der Start sich aus irgendeinem Grund verzögerte. Der Grund stellte sich wenige Minuten später ein: die Dienstbotin, die Sharl vor Stunden vor den Monitoren gewarnt hatte. Sie kam schnell herein, mit einem Bündel unter dem Arm und dem kleinen grünweißen Vogel auf der Schulter. Als sie das Schiff betreten hatte, verschloß der junge Pilot die Schleusen und aktivierte das Gravitron.


  Gewichtslos schwebte das Schiff aus Omphales Atmosphäre. Der planetarische Antrieb setzte ein, und sie fuhren eine Weile mit den Protonendüsen, bis das Fahrzeug die Ebene der Ekliptik des Systems hinter sich gelassen hatte. Dann wurde der Protonenantrieb abgeschaltet, und sie gingen auf Stardrive, und das vertraute Vibrieren setzte ein, das jede Faser des Körpers erfaßt, und dann war da die kurze, stets unangenehme Aufwallung momentanen Schwindels.


  Bald hetzten sie mit dutzendfacher Lichtgeschwindigkeit durch die gleichmäßig dahinziehenden Muster das Auge quälender Farben, die den Neospace darstellten. Die Bildschirme schalteten aus, ersparten ihnen den Anblick dieses Kaleidoskops aus grellen Mustern, und Raul lehnte sich behaglich in die schwellenden Sofakissen zurück, um ein wenig nachzudenken.


  Statt dessen schlief er ein.


  Als er wieder erwachte, waren einige Stunden verstrichen, und sie näherten sich bereits ihrem Ziel. Sie waren wieder auf normalen Protonantrieb gegangen, und die riesigen, nach vorne gerichteten Bildschirme waren angefüllt mit dem wilden, tosenden Prunk des Donnerfalkennebels, einer Wolke von der Länge eines Parsec und der Form einer Tasse, geformt aus freiem Wasserstoff, und vom strahlenden Glanz der großen Nova IGC 41189 durchsetzt, die in ihren Tiefen flammte.


  Raul dehnte die steif gewordenen Glieder (stellte fest, daß jemand einen Umhang über ihn gelegt hatte, während er schlief), rieb sich den Schlaf aus den Augen und ging nach vorne, um stumm mit Sharl neben dem Pilotensessel zu stehen. Vor sich konnte er den Riß sehen, wie einen schwarzen Faden, der sich durch die endlose flammende Wut des Nebels wand. Nicht lange, und der Faden schwoll vor ihren Augen zu einem riesigen, ebenholzfarbenen Tunnel an, einem Kanal sicherer Passage durch das flammende Chaos der mächtigen Raumwolke. Wenige Minuten später erreichten sie Ophmar.


  In dichtem Orbit um sein Primärgestirn kreisend, einen kleinen, düsteren, roten Stern mit F5 Spektrum wie Algol C, war der einsame, kleine Ophmar der einzige Planet im ganzen Riß. Raul fühlte eine absurde Regung von Melancholie: traurige, dunkle, kleine Welt, hier ganz alleine eingekuschelt im phantastischen Glanz des riesigen Nebels … und doch hatte auch diese Welt, so wie viel größere Welten in den dichter bevölkerten Regionen der Galaxis, ihre Rolle in der Geschichte zu spielen …


  Sie gingen auf Orbit um den kleinen Planeten, während der Pilot den Erkennungskode durchgab und Landeinstruktionen entgegennahm. Dann tasteten sie sich in einer enger werdenden Spirale an den Landeplatz heran. Raul hatte Gelegenheit, sich die Planetenoberfläche anzusehen; eine zerklüftete Wildnis aus nacktem Fels, zerrissen in tiefe Abgründe, schroffe Spitzen, Klippen, verlassen, grimmig, unheilverheißend. Die vorherrschenden Farbtöne der Felsen waren Ocker und dunkles Zinnoberrot. Die Luft war dünn, aber atembar. Die Temperatur war beißend kalt.


  Sanft wie eine Feder senkten sie sich, vom Gravitron getragen, in eine tiefe Felsspalte, die sich etwas weiter unten zu einer mächtigen Schlucht ausweitete. Auf halbem Weg nach unten öffnete sich die Mündung einer Kaverne in der Klippenwand; der junge Pilot verlangsamte ihre Fahrt und bugsierte das Schiff mit Hilfe spezieller chemischer Raketen in die Kaverne.


  Dann stiegen sie aus und sahen sich neugierig um. Die riesige Kaverne türmte sich rings um sie wie die Innenseite einer mächtigen Glocke. An der Decke über ihnen waren Leuchtröhren angebracht, die ein weiches, gleichmäßiges Licht verbreiteten. Und Rilke mit Raubvogelgesichtern eilten hin und her, halfen dem Piloten, sein Schiff in einem kleinen Bett aus Stämmen festzuzurren und zogen dann eine Plane über das schlanke Raumboot.


  »He, Kazar! Willkommen auf Ophmar«, lächelte Sharl.


  Raul grinste schwach, er fühlte sich nicht ganz wohl in seiner Haut und hatte irgendwie den Eindruck, nicht hierher zu gehören. Seiner Empfindung nach hatte man ihn dazu gedrängt, hierherzukommen, ihn irgendwie ausgetrickst, und in seinem Unterbewußtsein lehnte er sich dagegen auf.


  Sharl tauschte mit leiser Stimme ein paar Worte mit einem kleinen, glatten, unterwürfigen Mann; keinem Rilke, sondern einem Chahuna, dem roten Federkamm und den feuchten, kohlschwarzen Augen nach zu schließen; der erste Nicht-Rilke, den Linton unter den Gefolgsleuten der Kahani gesehen hatte.


  Der Häuptling folgte jetzt Lintons Blick zur Mündung der Kaverne, wo der Abgrund jäh in die Tiefe fiel, und meinte: »Hier in der Klippenwand sind wir sicher, und kein Auge, das von oben herunterblickt, kann uns finden. Aber komm, mit Verlaub, mein Freund!« Er schob den kleinen Chahuna vor und sagte: »Dies ist Imeon Bar-Kusac, der für dich sorgen wird, während du bei uns bleibst, Kazar, ob es nun lang oder kurz sei, wie die Götter es wollen! Er hat mich informiert, daß unsere Ankunft meiner Dame bereits zur Kenntnis gebracht wurde und daß sie dir zur neunten Stunde Audienz geben wird  vier Isata von jetzt.«


  Raul erklärte sich einverstanden, und Bar-Kusac verbeugte sich und sagte: »Wenn der Kazar und sein Diener mit mir kommen wollen, werde ich sie zu ihren Räumen führen. Dort mögen sie ruhen und sich mit Wein und Nahrung erfrischen und neue Kleidung anlegen.«


  Sie verabschiedeten sich von Sharl und folgten dem kleinen Chahuna in ein Netz miteinander verbundener Tunnels, die das ockerfarbene Felsgestein durchsetzten.


  Offenbar waren die Tunnels sehr alt: Hier und da konnte man an den Felswänden piktoglyphische Zeichen sehen, die Raul völlig fremd waren. Er nahm sich vor, sich das nächstemal, wenn er den Häuptling sah, bei Sharl nach der Herkunft dieser Kavernen zu erkundigen.


  Alt waren sie, und doch sauber und trocken und gepflegt, gut beleuchtet und gelüftet. Rings um sich registrierte er Anzeichen emsiger, gut geordneter Arbeit: Gruppen von Männern, die hin und her zogen und mit verschiedenen Aufträgen beschäftigt waren. Sie kamen an einer Schmiede vorbei, wo ein schwitzender Bulle von einem Mann sich über glühende Kohlen beugte, und mit hallenden Schlägen Schwertklingen schmiedete. Und dann war da eine ganze Folge von Lagerräumen, angefüllt mit stählernen Waffen, Konserven, modernen Strahlwaffen  Pistolen, Karabinern und Explosivstoffen.


  Die Kahani bereitete sich auf den Krieg vor  sie meinte es ernst!


  Der Chahuna verließ sie am Eingang zu ihren Räumen, einer weitläufigen, geräumigen Folge von Sälen, die mit wertvollen Teppichen behängt waren, und in denen niedrige Tische und Dutzende von Kissen herumlagen.


  »Hier verlasse ich den Kazar, mit Verlaub. Ruht Euch aus. Ich werde kurz vor der neunten Stunde zurückkehren, um Euch zur Kahani zu bringen.«


  Raul erwiderte seine Ehrenbezeigung und betrat ihre Räume. Er wünschte sich ein gutes, heißes Bad und wollte dann eine halbe Stunde schlafen. Er wollte in Topform sein, gut ausgeruht und mit klarem Kopf, wenn er endlich dieser Kleopatra der Grenzwelten gegenüberstand, von der er so viel gehört hatte.


  Es war dies ein Zusammentreffen, dem er mit großem Eifer entgegenblickte …
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  Kurz vor der neunten Stunde kam der Chahuna, um ihn in die Audienzhalle der Kahani zu führen. Raul hatte gebadet und sich ausgeruht und beim Erwachen Rilkekleider vorgefunden, die, wie Gundorm Varl sagte, während er schlief, von einem Bediensteten gebracht worden waren. Da sein Drillichanzug sich nicht für eine königliche Audienz eignete und auch von der Reise ein wenig mitgenommen war, biß er die Zähne zusammen und zog sie an, wobei er sich in all dem exotischen Prunk ein wenig albern vorkam.


  Es handelte sich um eng anliegende, waldgrüne Hosen, die in schenkelhohe Stiefel aus beigem Wildleder gesteckt wurden. Dann war da eine weite, ärmellose Bluse aus feiner Seide von dunklerem Grün und ein breiter, brauner Ledergürtel, der mit schweren Würfeln aus stumpfem Silber besetzt war. Dazu ein weites Cape aus demselben feinen Wildleder wie seine Stiefel, aber mit grüner, mit Silberfäden durchsetzter Seide gesäumt, und einem wallendem Kragen darüber. Dicke Armbänder aus gehämmertem Silber für jeden Arm und ein schmaler Wildlederstreifen, um sein Haar damit zu binden. An den Säumen des Umhangs und den beiden Enden seines Stirnbands, die ihm auf die linke Schulter herunterhingen, waren kleine kupferne Glöckchen befestigt, die bei jeder Bewegung sanft klingelten.


  Er nahm die Kleidung eines Rilke-Kriegshäuptling ohne Protest an und fügte nur einen Gegenstand hinzu, der ihm gehörte: Er hakte die Scheide des goldenen Schwertes in die Ringe ein, die dafür an dem Ledergurt vorgesehen waren. Als er fertig war und sich im Spiegel betrachtete, kam er sich absurd vor.


  »Ich wünschte, Sie erlaubten mir mitzukommen, Sir«, brummte Gundorm Varl, als er sich zum Gehen anschickte. Aber die Einladung war nur an Raul allein ergangen, und so forderte er Gundorm streng auf, in ihrer Zimmerflucht zu bleiben und nichts anzustellen  und ging.


  Der Chahuna führte ihn durch ein Labyrinth von Gängen zu einer mächtigen, zweiflügeligen Tür aus schwerem, schwarzen Chingtiholz, die mit Kupfer eingefaßt und mit mächtigen Kupfernieten beschlagen war. Vor diesem imposanten Portal stand eine Wache: Ein Faftol, schwarz wie geöltes Ebenholz, mit Muskeln wie ein Titan, einen Kopf größer selbst als Raul, der mit seinen ein Meter neunzig alles andere als ein Zwerg war, und nackt, sah man von einem roten Lendentuch ab. Er hielt einen mächtigen Hammer in beiden Händen, während er mit gespreizten Beinen vor der Tür stand: Eine schreckliche, häßliche Waffe  ein riesiges Ding aus massivem Eisen, das bestimmt dreißig oder vierzig Pfund wog, und mit dem man einen Mann ebenso leicht beiseite fegen konnte, wie man sonst eine Fliege erschlägt. Den Muskelsträngen nach zu schließen, die auf seinen nackten Armen hervortraten und sich wie Schlangen über Brust und Schultern wanden, sah es so aus, als könnte der Faftol die Waffe ohne Mühe gebrauchen.


  »Der Shakar Lin-ton, auf Geheiß der Kahani«, verkündete sein Führer.


  »Das ist er also, wie? Endlich ein echter Mann! Seid gegrüßt, Kazar!« dröhnte der hünenhafte Faftol aus den Tiefen seines Brustkasten und grinste, daß seine weißen Zähne blitzten.


  Raul erwiderte den Gruß, musterte den nackten Hünen voll Respekt. Seinem glattrasierten schwarzen Schädel nach und den riesigen Rubinen, die in seinen Ohrläppchen blitzten, schien er ein privilegiertes Mitglied des königlichen Gefolges zu sein.


  »Ihr mögt eintreten. Sie erwartet Euch.«


  Linton registrierte die besondere Betonung, die der Hüne auf das Personalpronomen legte; er würde sich das für später merken müssen. Er sollte noch erkennen, daß jene, die der Kahani am nächsten standen, sie mit einem Maß an Liebe und Ehrfurcht anbeteten, wie sie gewöhnlich nur einer Gottheit zuteil wurde.


  Er schickte sich an, an dem Riesen vorbeizugehen, und hatte plötzlich das Gefühl, gegen eine Mauer aus Stein gerannt zu sein. Der Faftol hatte ihn mit ausgestrecktem Arm aufgehalten.


  »Das Schwert, Shakar. Keiner passiert Zambar mit einer Waffe. Ich werde es hier für Euch aufbewahren!«


  Raul lief rot an und spürte, wie seine Muskeln sich spannten. Seit Sharl ihm Asloth gegeben hatte, hatte das goldene Schwert seine Hüfte nicht verlassen. Er hatte nicht die Absicht, sich jetzt von ihm zu trennen.


  Er mustere den schwarzen Riesen mit kalten, funkelnden Augen. In der Stimmung, in der er sich seit seinem »Gespräch« am gestrigen Tage mit Dykon Mather befand, machte ihm die geringste Andeutung einer Beeinträchtigung seiner persönlichen Freiheit wütend, als hätte ihn ein Peitschenschlag getroffen.


  »Sehr wohl.«


  Er machte auf dem Absatz kehrt und meinte, zu dem Chahuna gewandt: »Bar-Kusac, du magst der Kahani sagen, wenn sie mit mir zu sprechen wünscht, muß sie in meine Gemächer kommen. Ich behalte mein Schwert bei mir.«


  Er schickte sich an, wieder durch den Korridor zurückzugehen, durch den er gekommen war. Der Chahuna eilte hinter ihm her.


  »Kazar! Kazar! Was machen Sie, wohin gehen Sie? Die Dame hat Sie zu sich befohlen!«


  »Ich bin weder Untertan der Kahani, noch ihr Diener, noch ihr Sklave. Wenn sie mich zu sehen wünscht, so wird das auf meine Art geschehen  oder gar nicht. Ich bin ihr Gast, und auf meiner Welt vertraut ein Gastgeber seinen Gästen und erlaubt ihnen, ihre Waffen zu behalten, wenn sie das wünschen. Sag das der Kahani!«


  »Das wird nicht nötig sein.«


  Eine kalte, silberne Stimme wie Flötenklang. Beide drehten sich überrascht um und sahen, daß die mächtigen Flügel aus Chingti jetzt offen vor ihnen dalagen. Eine schlanke, kleine Gestalt, in scharlachrote und grüne Seide gehüllt, die ihre Figur eng umschmeichelte, stand unter dem Tor.


  »Sind Sie  die Kahani?« stieß Linton hervor.


  Das Mädchen lächelte.


  »Ich bin die geringste ihrer Dienerinnen Aber Sie dürfen Ihr schönes  Schwert behalten, Commander Linton. Zambar, du Böser! Dies ist ein großer Lord, ein Shakar von jenseits der Sterne. Du darfst ihn nicht ärgern! Kommen Sie, Commander …«


  Zambar trat beiseite. Und während Linton durch das mächtige Portal schritt, grinste er breit.


  »Seht? Was sagte ich denn? Sagte ich doch, daß der Vokarthu Shakar ein echter Mann ist!« gluckste er, ohne damit jemand Bestimmten anzusprechen.


  Die Torflügel schlossen sich hinter Linton, und er sah sich um. Alles war in düsteres Licht gehüllt und in Schleier aus seidenem Zeug und wallende Wolken aus süßem, schwerem Weihrauch … er empfand eine Art von Benommenheit und kam sich seltsam deplaziert vor. Als er sich umdrehte, stellte er zu seiner Überraschung fest, daß er alleine war. Das Mädchen war verschwunden, und sein Chahunaführer war dem Anschein nach draußen bei dem schwarzen Riesen im Korridor geblieben. Er sah sich irritiert um und entdeckte eine schwarze Öffnung hinter halb zur Seite gezogenen schwarzen Vorhängen. Er ging auf sie zu.


  Sie führte ihn in eine lange Halle, fast zweihundert Schritte lang und nicht beleuchtet, nur daß er am anderen Ende einen hell beleuchteten Raum erkennen konnte. Er folgte dem dunklen Korridor und ahnte unbestimmt, daß verborgene Augen jede seiner Bewegungen verfolgten. Frauenaugen, argwöhnte er. Fast als könnte er Flüstern und weibliches Kichern hören; verlegen drückte er die Schultern zurück, spürte, wie sein Gesicht brannte, und wünschte sich, er käme sich nicht so wie ein Narr vor.


  Die unbeleuchtete Halle weitete sich in einen Saal von solch ungeheurer Größe und solch verblüffender Pracht, daß er benommen stehenblieb. Die Wände waren mit uralten Mosaikmustern in vielfarbigem Glas bedeckt. Ein Schleier aus feinster pfirsichgelber Gaze streckte sich vor ihm über den Raum, und in gleichmäßigen Abständen entlang dem Gazeschleier standen massive Kerzenleuchter aus reinem Silber, Leuchter, die ihm bis zur Hüfte reichten, und die Dicke von kleinen Fässern hatten. Aus ihnen ragten wahrhaftig gigantische Kerzen auf, größer als ein Mann und dicker als sein Schenkel, Kerzen aus cremigem, weißestem Wachs, die ein strahlendes, schmeichelndes Licht erzeugten, das sich in den grauen und gelben, auf Hochglanz polierten Marmorfliesen am Boden spiegelte und von den gläsernen Mosaiksteinen zurückgeworfen wurde, so als bestünden diese ganz aus sehr wertvollen Juwelen. Über den ganzen Boden verteilt waren Teppiche aus cremeweißem Schneekatzenpelz, von denen jeder einzelne einen Jahressold wert war.


  Es war ein Bild prunkvollen barbarischen Glanzes, phantastisch für seine nicht verwöhnten Grenzeraugen: ein Opiumtraum … eine Vision vergessener Pracht, byzantinisch in seiner Fülle und Eindringlichkeit, fast an Salammbôs Karthago oder Haruns Bagdad erinnernd. »Commander …«


  Eine Frau erschien hinter dem pfirsichfarbenen Gazevorhang. Diese trug schwarz-goldenes Brokat, das ihren schlanken Körper umhüllte. Das Mädchen, das ihn an der Tür begrüßt hatte, war sehr attraktiv gewesen  dieses hier war atemberaubend lieblich. Sie machte eine Handbewegung …


  Die Gazevorhänge öffneten sich und glitten zur Seite. Ihm gegenüber, auf der anderen Seite des mächtigen Saals saß ein junges Mädchen auf einem Thron aus jadeschwarzem Marmor, mit Adern, die in den Farbtönen eines Pfauengefieders irisierten, feuriger Opal, grün, blau und rost.


  Als er ihr Gesicht erblickte, vergaß er den Rest des Raumes.


  Raul Linton verstand sehr wenig von Frauen. Aber er erkannte echte Schönheit, wenn er sie zu Gesicht bekam. Und so war es jetzt …


  Sie war jung  sehr jung. Sie sah aus wie siebzehn oder achtzehn. (Dabei wußte er, daß sie wenigstens Anfang der Zwanzig sein mußte). Ihr Gesicht war ein ruhiges, reines Oval, von delikater Farbe, wie ihre bloßen Arme, ein herrliches, cremiges Braun, ohne Makel. Sie hatte ein kleines, rundes, selbstbewußtes Kinn und große Augen, klar, weit auseinanderliegend, unter geschwungenen Brauen … Augen, die ganz leicht schräg saßen … Augen vom schwärzesten Schwarz, das man sich vorstellen konnte. Eindringlich. Magnetisch. Zwingend  fast hypnotisch. Ihre Nase war klein und gerade; ihre Wangen leicht von natürlichem Rosa angehaucht. Ihre Stirn war breit und hoch und ließ ihre Intelligenz erkennen. Sie hielt den kleinen, zarten Kopf hoch, stolz, wie eine Königin. Und zu einer Königin paßten auch ihre geraden, herrlichen Schultern und der feine, weiche, süße Bogen ihrer warmen roten Lippen. Sie trug keinerlei Kosmetik.


  Und in heftigem Kontrast zu dem Prunk des Saals, zu den teuren Kleidern ihrer Bediensteten trug sie ein ganz einfaches, fast schlichtes weißes Kleid, in das ihre kleine, berückend schlanke Figur gehüllt war. Sie saß völlig ruhig da, beobachtete ihn einfach einen langen Augenblick, und in der Zeitspanne nahm er jede Einzelheit ihres Kleides und ihres Aussehens in sich auf.


  Sie trug keinerlei Schmuck  nicht einmal einen Ring, der die schiere Schönheit ihrer kleinen, geschickt wirkenden braunen Hände hätte beeinträchtigen können. Nicht einmal einen Armreif, der die graziöse Symmetrie ihrer bloßen Arme durchbrochen hätte. Ihr dunkles, gerades Haar  es war so schwarz und so glänzend und voll Licht wie die Schwinge eines Raben  floß glatt über ihre Schultern und den Rücken hinunter. Die einzige Konzession, die sie an weiblichen Schmuck machte, war eine kleine Kappe, ein Ashkar, die auf ihrem Kopf saß. Sie bestand aus kleinen, makellosen eisblauen Diamanten, die mit steifen Fäden aus Golddraht zusammengewebt wären. Immer noch saß sie reglos da, ohne ihren Ausdruck zu verändern.


  Steif und wissend, wie sein Gesicht brannte, machte Linton eine kleine, ruckartige Verbeugung: Ein unzureichender Gruß für eine planetarische Fürstin, das wußte er, aber er handelte impulsiv, ohne Absicht.


  Jetzt wandte er die Augen von ihr und sah sich verlegen um, sah das dreistufige Podest, auf dem sie in ihrem schwarzen Marmorthron saß, und den üppigen Teppich in Karminrot und Purpur, mit dem die Stufen bedeckt waren. Jetzt wurde ihm ein delikates, irgendwie vertrautes Parfüm bewußt … ah ja! … der Duft von Kerzenholz, den er im Salon ihrer Raumjacht wahrgenommen hatte.


  Es paßte gut zu ihr: trocken, moschusartig, rein, harzig, und doch süß und zu Kopf steigend. Der Duft wilder, windzerzauster Orte, hoch oben in den Bergen, offen zum Himmel und von mächtigen Winden durchweht.


  Dann wanderte sein Blick zurück und bemerkte, daß ihre Augen ihn nachdenklich musterten, sah die Anfänge eines warmen, freundlichen Lächelns.


  »Sie sind also der Raul Lin-ton, von dem ich so viel gehört habe«, sagte sie mit klarer, warmer Stimme. »Ich heiße Sie auf Ophmar willkommen, wo keiner von uns beiden hingehört. Ich bin die Kahani von Valadon.«


  »Ich weiß«, sagte Raul steif, ja beinahe unhöflich. Er verspürte, wie sich in ihm verwirrter Ärger regte: Ärger über ihre erstaunliche Jugend, ihre verblüffende Schönheit und (vielleicht mehr als alles andere) über ihre Gelassenheit und das Gefühl von Selbstsicherheit, das im völligen Kontrast zu seinem absoluten Mangel daran stand  wessen er sich deutlich bewußt war.


  »Ich habe von Ihnen gehört«, sagte er plötzlich  ziemlich albern. Sie lachte.


  »Da bin ich froh! Bald wird die ganze Wolke von mir hören  wenn die Götter es wollen!« Ihr Lachen war wie ihr Lächeln  ungezwungen, nicht künstlich, von innen kommend.


  Raul überraschte es, daß sie das imperiale Neoanglik so gut sprach  nur mit einem leichten Zögern bei mehrsilbigen Worten (wie entzückend doch sein alltäglicher Name aus ihrem Mund klang!) und einem bloßen Hauch von Fremdheit bei gewissen Vokalen. Er spürte, wie er auf seiner Hut war, als wäre er nichts als eine Masse von Augen, Ohren und Nervenenden. Sie beide (das spürte er) waren in diesen ersten Minuten ihres Zusammentreffens sehr wachsam und auf der Hut: bedacht, Andeutungen, Feinheiten wahrzunehmen. Er versuchte, sich zu lockern, weniger verkrampft dazustehen  im ganzen Saal war kein Stuhl zu sehen, abgesehen von dem, in dem sie saß , versuchte, ohne Verlegenheit zu sprechen. Doch das war eine verlorene Schlacht, das wußte er; er schimpfte sich selbst einen verlegenen Schuljungen, der sich so unsicher vorkam wie ein junger Mann beim ersten Rendezvous! Und da war nichts, was er dagegen tun konnte!


  Im nächsten Augenblick dachte er, sie wäre vielleicht telepathisch veranlagt: denn plötzlich blitzte es schelmisch in ihren großen Augen, und sie sagte mit weicher Stimme:


  »Das Stehen scheint Ihnen unbequem. Soll ich meine Frauen einen Stuhl holen lassen?«


  »Äh, nein. Ich ziehe es vor, zu stehen«, sagte er.


  Im nächsten Augenblick überrumpelte sie ihn mit einer plötzlichen, direkten Frage auf Hochrilke.


  »Mit Verlaub, Kazar  was würdet Ihr tun, würde man euch plötzlich all der Dinge berauben, die dem Gesetz nach Euch gehörten, nach Blutrecht, Erbrecht und kahanalischem Testament? Wenn man euch ohne Warnung, ja ohne so viel Höflichkeit, wie es in einem bloßen ›wenn Ihr gestattet‹ enthalten ist  wenn man euch aus dem Amt stieße, Euch Euren Rang nähme, Euer Heim, Eure Bediensteten und all Euren Besitz?«


  Und ohne nur einen Augenblick zu zögern oder nachzudenken, antwortete er geradeheraus, aus vollem Herzen: »Ich würde kämpfen, um es mir wieder zurückzuholen.«


  »Aha! Ihr würdet kämpfen  obwohl dies hieße, das Gesetz zu brechen?«


  »Ja  um der Ehre willen.«


  Sie beugte sich vor, und ihre Augen bohrten sich in die seinen.


  »Dann  um der Ehre willen  würdet Ihr töten, um das zurückzubekommen, was Euer war und was andere Euch wegnahmen? Wie viele würdet Ihr töten? Zehn? Hundert? Mehr? Wie viele würdet Ihr töten?«


  Benommen: »Ich weiß nicht. Wenn es keinen anderen Weg gäbe, um den Dieb zu zwingen, mein Eigentum aufzugeben, würde ich töten  ja. Wie viele, kann ich nicht sagen. Aber ich würde auf jede Art kämpfen, die mir in den Sinn kommt.«


  »Obwohl man Euch dann ›Gesetzesbrecher‹ und ›Verbrecher‹ nennen würde?«


  »Nun  ja, ich denke schon. Ich glaube, daß ein Mann das Recht hat, für sein Eigentum zu kämpfen, so wie er seine Frau oder seinen Besitz verteidigen würde.« Er lachte ein wenig, aber weder bitter, noch mit echtem Humor. »Manche sind sehr schnell bei der Hand, anderen solche Namen anzuhängen!«


  Sie nickte, und ihr Ashkar klingelte wie winzige Kristallkugeln.


  »Ich weiß, daß Eure Regierung Euch solche Namen gegeben hat, Lin-ton. Auch mir hat man solche Namen angehängt  und dafür will ich das zurückhaben, was mein ist. So wie der Thron von Valadon durch Blut, Gesetz und Heirat mein ist, der Thron, den sie mir mit Gewalt, mit Lügen, verräterisch und ungesetzlich weggenommen haben.«


  »Das habe ich gehört, Kahani.«


  »Dann werdet Ihr meine Zwangslage verstehen und auf meiner Seite sein?« fragte sie.


  »Nicht  genau.«  Er zögerte (sei vorsichtig, leg dich jetzt nicht fest; diese Frau ist schnell und clever!) »Ich verstehe  ich empfinde mit Ihnen  aber was das betrifft, daß ich auf Ihrer Seite …«


  Wieder wechselte sie den Ausdruck  sprach jetzt in entspanntem Alltagsrilke.


  »Ich hatte gehört, Kazar, daß Ihre Regierung Sie ausgestoßen hat  Sie als Verräter bezeichnete  Spione auf sie angesetzt und Ihre Habseligkeiten hat durchsuchen lassen. Ich hörte, daß man jeden Schritt beobachtete, den Sie taten, Ihre Worte belauscht und niedergeschrieben hat. Ich hörte auch, daß Sie sich gegen diesen unbegründeten Verdacht, diese unwahren Anklagen verwahrt haben. Und jetzt  wollen Sie mir auf diese Frage antworten?  sind Sie, mit Verlaub, ein Rebell gegen die Obrigkeit? Sind Sie ein Revolutionär  ein Verräter  ein Verbrecher?«


  Er schob sein Kinn vor.


  »Nein, das bin ich nicht. Meine Regierung ist voll Narren und kleinmütiger, argwöhnischer Männer, die um ihre Ämter bangen. Alles, was ich tat, ist, daß ich ehrlichen Zweifel an bestimmten politischen Entscheidungen habe, daß ich versucht habe, mir in bestimmten Dingen eine Meinung zu bilden und meine Zweifel auszusprechen!«


  »Und für nicht mehr als das hat man Sie gejagt  die Polizei auf sie angesetzt  Sie als Verräter und Verbrecher bezeichnet?«


  »Ja!«


  »Aber ich habe sogar noch weniger getan!« rief sie heftig. »Ich bin im Besitz eines Vertrages mit der Provinzregierung der Herkulessterne, die auf die Herrschaft von Kermian Imperator zurückgeht, den Vater Arbans des Vierten und seines verstorbenen Bruders und Vorgängers Uxorian  in dem Frieden und wechselseitige Anerkennung beschworen wurde, jeder in bezug auf Sitte und Gesetz des anderen! Ich habe nicht einmal Zweifel bezüglich der Politik geäußert  noch mich gegen eine Obrigkeit aufgelehnt , aber, und nur dies, ich habe beim Tod meines Gatten, des Kahans, versucht, den Thron zu besteigen, der mein war, nach seinem eigenen legalen Erlaß  und mein nach dem Erbgesetz! Weil die Frau, bei den Rilke Besitz jener Dinge ergreift, die ihrem Mann gehörten, Landbesitz und erbliche Ehren eingeschlossen! Und doch haben sie mir alles weggenommen, das durch Recht und Gesetz mein war, und haben mich ins Exil gezwungen. Da Ihr Zustand, Kazar, dem meinen so ähnlich ist  warum wollen Sie nicht auf meiner Seite stehen?«


  Er sah sie einen Augenblick lang nachdenklich an.


  »Lady, weil ich nicht zweifle, daß Sie die Absicht haben, die Waffen gegen Valadon zu erheben und zu kämpfen  und das wird ein Akt echten Verrates gegen meine Regierung sein und ein Akt der Gewalt gegen den Frieden dieser Sterne. Ich, den man ›Verräter‹ nennt  bin keiner. Obwohl man mich verbrecherischer Handlungen bezichtigt, habe ich mich ihrer in Wirklichkeit nicht schuldig gemacht. Ich werde mich in den Augen meines eigenen Volkes nicht zum Verbrecher machen!«


  Sie sank in ihren Stuhl zurück und musterte ihn betrübt.


  »Ai« seufzte sie. »Ich wünschte, ich wäre ein Mann! Aber ich bin nur eine Frau. Ich habe niemanden, der mir bei denen mein Recht verschafft, die mir unrecht getan haben. Niemanden, der Rache nimmt für das, was man mir angetan hat. Deshalb muß ich entweder selbst Rache suchen  mit der Hilfe, die ich um meine Banner scharen kann , oder mich damit zufriedengeben, auf diesem toten Felsbrocken sitzen zu bleiben, bis ich an Altersschwäche sterbe, unschuldig und hilflos. Ist es denn so unrecht  mit Verlaub!  zu verlangen, daß man mein Recht wiederherstellt, selbst wenn der Preis ›ein Akt der Gewalt gegen den Frieden dieser Sterne‹ ist?«


  »Ich kann nicht sagen, was recht oder unrecht ist, Lady. Vielleicht haben Sie recht. Vielleicht gab es gute und gerechte Gründe hinter dem, was die Regierung getan hat  ich sage nicht, daß es so ist, ich sage ›vielleicht‹. Ich glaube, daß in fast allen Regierungen Narren sitzen und Unfähige … da müssen Fehler und Ungerechtigkeiten vorkommen …«


  Sie lächelte. »Das wissen also auch Sie, Sie selbst? Sind nicht auch Sie, Kazar, ein Flüchtling vor der Ungerechtigkeit?«


  Ehe er sich darauf eine passende Antwort überlegen konnte, hob sie die kleine Hand.


  Das liebliche Mädchen im schwarz-goldenen Brokat erschien wie durch Zauberei neben ihm. (Wie kalt und wenig berückend ihre Schönheit jetzt doch wirkte, neben der Wärme und Vitalität des schlanken Mädchens in Weiß auf dem großen, schwarzen Marmorsessel!) »Genug!« sagte die Kahani leise. »Sie sind mein Gast  vielleicht ermüde ich Sie mit meinen Reden … Sie werden beim Abendmahl mein Gast sein und neben mir sitzen und sich die Häuptlinge meiner Heerschar vorstellen lassen. Soviel werden Sie doch tun, zumindest?«


  Er verbeugte sich.


  »Kahani … es wird mir eine große Ehre sein.«


  »Dann gehen Sie jetzt, Lin-ton …«


  Das Mädchen führte ihn aus dem mächtigen Saal. Und als er zwischen den dünnen Gazevorhängen hinausging, warf er einen verstohlenen Blick zurück.


  Sie saß reglos da und sah sehr klein und jämmerlich jung aus, dort auf dem riesigen schwarzen Stuhl. Und ihr kleiner, stolzer Kopf war ein wenig nach vorne gebeugt, als wäre sie sehr, sehr müde …
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  Das Abendmahl fand wieder in einem anderen Saal dieses erstaunlichen, scheinbar unendlichen Labyrinths unterirdischer Korridore und Hallen statt. Diesmal war Sharl, der Gelbäugige, der ihn abholen kam, ein freundliches Lächeln auf den Lippen.


  »Wo hat der Kazar jene Kleidung her?« fragte er mit einem geringschätzigen Blick auf sein forstgrünes Gewand mit dem wildledernen Umhang. Linton zuckte verstimmt die Schultern.


  »Ein Diener hat es heute morgen gebracht, warum? Ich trug es bei meiner Audienz mit der Kahani, und niemand hatte Einwände.«


  »Das war heute und  mit Ehren  bei einer Privataudienz. Aber dies ist ein Dinner vor all den Lords und den Häuptlingen ihres Hofes. Du mußt mehr  äh …«


  Raul grinste zynisch.


  »Eindrucksvoller aussehen, Sharl? Wie ein echter Shakar?«


  »Nun  ja!«


  »Aber ich habe die Einladung der Kahani nicht angenommen und beabsichtige auch nicht …«


  »Laß dich das nicht kümmern.« Sharl fegte seine Worte ungeduldig weg. »Du mußt eine gute Figur machen, sonst beschämst du deine königliche Gastgeberin. Hier …«


  Er winkte ein paar Bediente herbei, und dann folgte ein kurzer, schneller Wortwechsel, worauf sie in verschiedenen Richtungen davonhuschten. In wenigen Augenblicken waren sie zurück, diesmal mit einer vielfältigen Auswahl aus glitzerndem Zeug, mit dem sie Linton schnell neu bekleideten. Sharl fegte seine halbherzigen Einwände weg, ignorierte sie oder überstimmte sie, und nur Augenblicke später sah er wie ein Videospieler aus, der für eine historische Aufführung kostümiert war.


  Das Ganze krönte ein Helm aus gehämmerter Bronze mit dem Sternemblem Valadons, in Rubin eingelegt; ein weiter Umhang aus karminrotem Samt, gesäumt mit schneeweißem Pelz und einem goldenen Rand; rote Lederstiefel mit goldenen Schnallen, auf Hochglanz poliert. Dazu ein karminrotes Jackett und enge Hosen, über und über mit Juwelen, Orden und Amuletten behängt, und ein Ledergürtel, der wie ein zorniges Stachelschwein wirkte und mit Dolch und Messer behängt war.


  Der Festsaal war niedrig und von hohen Kandelabern aus massivem Gold beleuchtet. An den Wänden hingen uralte Gobelins, mit sanften Farben, die Szenen der Jagd, des Krieges und solche aus der Mythologie darstellten.


  Die Kahani, wieder in einem einfachen weißen Kleid, aber buchstäblich mit eisblauen Diamanten bedeckt, die an ihren Armen, Handgelenken und Fingern blitzten, an Hals, Brust und Hüften flammten, und bestimmt die jährlichen Steuereinkünfte eines halben Sternsystems wert gewesen sein mußten, saß auf einer breiten, niedrigen Couch, die mit Brokatsamt bedeckt war, und aß von einem niedrigen Taburett. Sie winkte ihm, neben ihr Platz zu nehmen, und er ging das Podest hinauf und nahm seinen lächerlichen Helm ab. Die Rilkesitte verbot das Gespräch bei Tisch, und so herrschte Schweigen.


  Unter ihnen saßen zwölf oder fünfzehn Männer auf Kissen in weitem Halbkreis, alles planetarische Fürsten, Clanhäuptlinge oder unabhängige Kriegsherrn. Raul benutzte die Gelegenheit, sie mit scharfen Augen zu mustern … so wie sie ihn versteckt examinierten.


  Die meisten waren Rilke: Clanhäuptlinge, den heraldischen Mustern nach zu schließen, die sie auf ihren Umhängen trugen, Männer, die von Pendalar und Dorrhea im Schleier kamen. Einige waren alte Patriarchen mit silbernem Haar, aber die meisten waren Männer in mittleren Jahren mit ergrauten Bärten, oder Glücksritter mit hochmütiger Miene. Sie trugen Kleider von einem Luxus, daß sein absurdes Kostüm, verglichen damit, fast alltäglich wirkte. Ein Nomadenfürst, dem purpurfarbenen Federschmuck nach zu schließen ein Dorrheaner, fiel Linton auf: ein hochgewachsener, breitschultriger, bronzefarbener Krieger in gedämpftem schwarzen Samt, der mit silbern bemaltem Leder und poliertem Eisen abgesetzt war. Er trug einen kurzen, schwarzen Bart und hatte scharf blickende, eindringliche Augen. Er sah wie ein guter Kämpfer aus, ein wahrer Führer, dem man die Intelligenz, die Kraft und den starken Willen ansah. Raul gefiel er auf den ersten Blick.


  Unter den anderen waren zwei planetarische Prinzen, einer von Arkonna, mit einem steifen, indigofarben bemalten zugespitzten Bart und Edelsteinen, die von seinen gewachsten Schnurrbartspitzen hingen; der andere mußte wohl von einer der Wüstenwelten stammen, dachte er, als er den cremefarbenen Seidenumhang sah, den er locker über einem bronzenen Kettenpanzer trug. Die anderen waren Kriegslords von Vaela, und dann noch einer von Argonna und ein vereinzelter Faftolkönig von Shome.Raul achtete überhaupt nicht auf das Essen; er aß mechanisch, was stumme Sklaven ihm vorsetzten, und nach der Mahlzeit hätte er keine einzige Speise beschreiben, oder auch nur die Weine benennen können, nur daß sie geeist und delikat gewürzt waren.


  Als das Mahl beendet war, entfernten Diener die mit Teller übersäten Taburetts und brachten riesige Silberschalen mit Süßigkeiten, gelierten Früchten, eigenartigen kleinen, trockenen Kuchen, etwas, das wie gemahlene Kokosnuß aussah und wie Marzipan schmeckte, und was Linton nie zuvor gesehen hatte. Dann kamen Musiker in den Raum, stille, bärtige Männer in erdfarbenen Umhängen mit Kapuzen. Sie hockten sich auf den Boden und machten eine wilde, unruhige Musik. Einer schlug den Tambang, ein anderer entlockte den Saiten seiner Tittibuk seltsame Akkorde, ein dritter blies auf einem Zootibar, während nackte Mädchen mit Masken vor den Gesichtern zur Unterhaltung der Häuptlinge tanzten.


  Während die Männer Süßigkeiten knabberten, Wein tranken und den Tänzerinnen zusahen, musterte Linton sie mit scharfem Blick, sah die Habgier in den schmalen, zusammengekniffenen Lippen dieses Lords, den Fanatismus im brennenden Auge jenes Häuptlings, die Grausamkeit, die tiefe Furchen um den harten Mund eines anderen geprägt hatte.


  Neben ihm flüsterte die Kahani verschmitzt: »Was halten Sie von meinem Rat?«


  Vorsichtig erwiderte er leise: »Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Anscheinend gute Männer …«


  Sie lachte leicht.


  »Ihr Narr, habt Ihr noch nicht gelernt, vor mir zu sagen, was Ihr denkt? Sicher könnt Ihr sehen, daß Lord Albazar, das ist jener in dem Küraß aus vergoldetem Stahl, sich mir nur um des Goldes und der Freude des Plünderns wegen angeschlossen hat  ein Blick auf seine fetten, gierigen Lippen sollte Euch soviel sagen! Und Fürst Narzan Hug, der alte Mann hinter ihm, der mit dem Bauch und dem schneeweißen Bart, der fast in seinen Wein fällt, den interessiert dieser Krieg nur, weil er ihm neuen Landbesitz verschaffen könnte, den er seinen beiden Söhnen vererben kann, die zu beiden Seiten von ihm sitzen  der Kinnlose mit dem Filzumhang, der Knaben liebt, und der andere mit den vorstehenden Augen und dem herunterhängenden Mund, der Todeslotus Hebt. Und Yorgala von Ailm, der Kriegsherr im Schuppenpanzer mit dem diamantbesetzten Stab an der Hüfte, er will den Kult von Harza, Lord der Schlachten, zu den inneren Welten ausbreiten, und den Tempel der ›alten‹ Götter auf Omphale stürzen.«


  Linton nahm die Information stumm in sich auf. Dann: »Der Nomade dort gefällt mir, der Dorrheaner in schwarzem Samt und Eisen«, sagte er. Sie lächelte, so daß auf ihren Wangen Grübchen erschienen.


  »Ja, Zarkandu ist der einzige Mann unter ihnen allen. Er wünscht mich zu heiraten.«


  Linton zuckte zusammen. »Sie heiraten!« stieß er hervor, ganz ohne es zu wollen.


  »Und warum nicht? Manche Männer haben mich … trotz meiner Jugend … anziehend gefunden«, meinte sie, und ihre Zähne blitzten.


  »Ich … Sie sind schön, Kahani, aber«, er stolperte über seine Zunge, »aber, äh … Sie waren verheiratet!« beendete er seinen Satz etwas lahm.


  »Heiraten denn nicht die Vokarthu-Frauen manchmal nach dem Tod ihrer Männer wieder?« fragte sie neugierig. »Bei den Rilke ist es nicht Sitte, ewig im Witwenstand zu bleiben. Nein, Linton, und außerdem ist der Lord Zarkandu der dritte Sohn eines Planetenprinzen vom Schleier  Dorrhea, wie Sie richtig erraten haben. Als dritter Sohn wird er natürlich nichts erben  Thron und Titel fallen an seinen ältesten Bruder, und der Familienpalast und die Ländereien an den zweiten Bruder. Das einzige Reich, das er je gewinnen wird, ist das, das er sich selbst mit seinem Schwert erkämpft  oder eines, das er erheiratet. Er hat mir seinen Antrag gemacht, in aller Sitte natürlich. Aber sagen Sie, Kazar, ich würde gerne Ihre Meinung hören  als weitgereister, gebildeter Mann, finden Sie nicht, daß er männlich und attraktiv ist?«


  Trieb sie mit ihm ihr Spiel? fragte sich Linton.


  »Ich finde, er sieht wie ein … ordentlicher Mann aus«, sagte er.


  »Warum klingt das so grimmig?« lächelte sie  und ihr Lächeln wurde breiter, als die Röte sein Gesicht fast so rot wie sein Haar färbte.


  Ehe ihm eine Antwort einfiel, schlug ihre Stimmung plötzlich um, und sie war nachdenklich, ernst.


  »Zarkandu von Dorrhea ist ein Mann, auf dessen treue und ergebene Dienste ich rechnen kann«, sagte sie prompt. »Und der hochgewachsene Mann im Federkilt, der Prinz Kasht von Argastra, ist ein hervorragender Führer im Krieg, der eine gut ausgebildete und loyale Armee und eine kleine Flotte ausgezeichneter Kampfschiffe meiner Sache zuführen wird. Und dann denke ich auch noch an den alten Shann von Kartoy  auch er wird mir gute Dienste leisten. Er war meinem Vater ein ergebener Freund, und meinem Mann auch. Das ist der würdig blickende alte Graubart dort hinten in Grün und Schwarz, mit den Narben auf der Stirn.«


  Aus irgendeinem obskuren Grund, den Linton sich nicht einmal selbst eingestehen wollte, beunruhigte ihn der Nomadenprinz.


  »Kahani, haben Sie die Absicht, den Antrag von Lord Zarkandu anzunehmen?« fragte er wohl wissend, daß die Frage gegen die guten Manieren verstieß, aber das war ihm gleichgültig. Ihre Antwort war für seinen inneren Frieden von eigenartiger Bedeutung. Sie schlug die Beine übereinander und lehnte sich nachdenklich nach vorne, stützte das Kinn auf die Hand und den Ellbogen aufs Knie.


  »Ich weiß es nicht. Ich habe mich noch nicht entschieden«, sagte sie nach einer Weile.


  »Aber Ihr verstorbener Mann …?«


  »Wenn Sie auf die falschen Leute hören, dann wird man Ihnen sagen, daß meine Ehe eine der Liebe war, aber das war sie nicht. Man hat uns verheiratet, ehe wir uns kennenlernten. Ich war die Tochter des Prinzen der Shykondhanna, des Clans des Weißen Drachenbanners. Ich war nicht in Chandalar verliebt, aber seine Ideen liebte ich. Er war ein guter Mann mit einem guten Herzen, und wir haben für unser Volk gut zusammengearbeitet. Wir haben zusammen gebaut, zusammen geplant, zusammen unsere Träume geträumt. Es war unser gemeinsamer Wunsch, aus Valadon einen modernen Staat zu machen: und in diesem Plan waren wir einig und sind nie von ihm abgewichen. Brücken, Straßen, Schulen, Krankenhäuser. Oh, wir hatten mutige, große Träume! Valadon ist eine schöne, gastfreundliche Welt  grüne Hügel, fruchtbare Felder und mächtige Wälder. Die Berge sind reich an Nickel und Zink, Zinnober und Kupfer. Die Menschen sind gesund und zahlreich; das Leben ist einfach. Wenn man das Analphabetentum besiegte, eine industrielle Technik aufbaute und eine gute Handelsflotte, so könnte man aus Valadon eine der bedeutendsten Welten der ganzen Sternwolke machen. Unsere Stadt Ashmir war schön und stark und gut gelegen. Als Zentrum einer industrialisierten Handelszivilisation wäre sie schnell gewachsen  wäre reich und mächtig geworden  wäre das Zentrum von etwas Großem geworden. Etwas vielleicht wie Meridian«, sinnierte sie und sprach damit den Namen des Hauptplaneten des galaktischen Imperiums aus, so wie man früher einmal vielleicht »Rom« gesagt hätte.


  Raul lauschte ihren Worten aufmerksam. Sie sprach zu ihm, ohne ihr Geschlecht als Waffe einzusetzen oder ihn zu überreden, und dafür bewunderte er sie. Er hatte damit gerechnet, daß sie sich vor ihm produzieren würde, ihm ihren Körper und ihre Schönheit wie einen Preis vorhalten, in dem Versuch, seine Loyalität und seinen Dienst zu kaufen. Doch das tat sie nicht. Vielleicht respektierte sie in ihm den intelligenten Mann, reif genug, um solchen Verlockungen widerstehen zu können.


  Und während er lauschte und ihre Wärme, ihre Aufrichtigkeit, ihre Begeisterung in sich aufnahm und ihre Hingabe an ein Ideal, das hinter ihren Worten wie Musik klang, überkam ihn eine Welle unerwarteter Bewegung. Denn im Herzen war er ein Romantiker, obwohl er es selbst nicht ahnte und sich vielmehr als einen Menschen mit klarem Blick, ohne jegliche Illusionen empfand; und er war mehr als nur ein halber Poet (obwohl er gelacht hätte, hätte man ihn einen genannt), und etwas von der Poesie und der Romantik in ihm erwachten und reagierten auf ihre Worte, beflügelt vom Eifer und der absurden Vorstellung, daß etwas Schönes, Starkes, Lebenswertes, von weitblickenden Männern und Frauen geschaffen werden kann, die einer größeren Sache ergeben sind als nur sich selbst.


  Fast empfand er so etwas wie Benommenheit, ergriffen von einer Aura persönlicher Kraft, wie sie vielleicht einen Alexander, einen Cäsar, einen Napoleon, einen Gandhi, einen Füller, einen Saul Everest, oder vielleicht sogar Arion den Ewigen erfaßt haben mochte, der das große Imperium auf einem Traum begründete, der vielleicht nicht weniger zerbrechlich und romantisch als der Ihre war. Die Aufwallung von Begeisterung in ihm öffnete lang verschlossene Türen  riß ihn aus vertrauten Gewohnheiten und zog ihn hinein in seltsame Regionen, wo alter Glaube erschüttert wird, gleichgültig, wie sehr man ihm auch anhängen mag, und wo goldene, glitzernde Unmöglichkeiten am Rand des Möglichen zu schweben schienen.


  »Was geschah dann?«


  Sie lächelte ein kleines, schmales, ironisches Lächeln.


  »Das, was am Ende mit allen Träumen geschieht, denke ich. Sehen Sie, Ihre Regierung will, daß Valadon unwissend, krank, schmutzig und abergläubisch bleibt. Man erhöhte unsere Steuern  um einen zu hohen Betrag. Die Vokarthu-Fachleute  Professoren, Lehrer, Ärzte, Ingenieure, die wir von draußen zwischen den Sternen weiten angeworben hatten , man hinderte sie daran, zu uns zu kommen und ihre neuen Pflichten aufzunehmen. Man strich ihre Visa, zwang sie während Ihres Krieges in den Staatsdienst, oder warb sie uns mit höheren Gehältern ab.«


  »Und  dann?«


  Ihr Blick wurde stumpf. »Dann starb er. Er war sehr jung. Shageen, eine Art Fieber. Aber ich weiß, daß er in Wirklichkeit an einer selteneren Krankheit starb, die viel mehr Schmerzen bereitet. Man nennt sie Tod-der-Träume oder Gebrochenes Herz, wenn Sie so etwas Abgedroschenes nicht stört. Und dann schoben sie mich zur Seite und setzten diesen Trunkenbold von einem Idioten auf den Thron. Es hätte mir nichts ausgemacht, wenn sein Nachfolger sich dafür entschieden hätte, den Kampf fortzusetzen, die Arbeit weiterzuführen, die wir angefangen hatten. Aber Hastril ist einfach  ein Nichts. Das einzige, was ihm Freude macht, ist hier und da einen Sklaven zu Tode zu peitschen, oder sich noch ein oder zwei Frauen zu kaufen, und die ganze Zeit natürlich genug Viathol in Reichweite zu haben, um seinen stumpfen Verstand zu Flammen der Ekstase zu betäuben. Ah  wie schade es doch ist, all das zu vergeuden!«


  Bei den letzten Worten brach ihre Stimme, fast schluchzte sie, und sie wandte den Blick ab.


  »Was werden Sie jetzt tun?« fragte er.


  »Kämpfen! Diese Häuptlinge und Lords haben mir Männer und Schiffe versprochen, meinem Banner Treue geschworen, und sich verpflichtet, Valadon für mich zurückzugewinnen. Ich erwarte die Ankunft von Yaklar, dem Arthon von Pelaire in den Outworlds jenseits des Nebels. Er kommt morgen, um die Verhandlungen abzuschließen. Und dann werde ich zuschlagen, um mir das zu nehmen, was mein ist, und was man mir zu Unrecht weggenommen hat.«


  Rauls Stirn runzelte sich ein wenig. Er hatte schon früher von diesem Arthon gehört; niemandem, der auf den Grenzwelten herangewachsen war, war er ein Unbekannter. Ein gefährlicher, kriegslüsternder Outworlder, von dem man wußte, daß er schon lange den Reichtum der inneren Welten begehrte, und daß er schon früher an so mancher Verschwörung teilgenommen hatte, um sie zu plündern. Aber er wußte auch, daß man dem Pelairi nicht trauen durfte  daß er die Kahani benutzen und sie beiseite werfen würde, sobald sie ihm nichts mehr nützen konnte. Er spürte einen eisigen Hauch der Unruhe.


  »Warum brauchen Sie die Hilfe Pelaires?«


  »Weil ich einen Mann brauche, um meine Krieger zu führen!« brach es aus ihr heraus. »Sie werden niemals einer Frau folgen, ganz gleich, wie sehr sie mich auch lieben. Oh, mein eigener Clan, dessen einziger Häuptling ich nun bin, denn mein Vater (mögen die Sieben ihm Wonne schenken!) ist jetzt tot. Der wird mir folgen  zum fernsten Stern, wenn es sein muß, und vorbei an den Toren der Neunten Hölle, wenn dies mein Wunsch sein sollte! Genauso wie auch die anderen Clans, die Arglinassam, wahrhaftig, und die Tahukamnar in voller Macht, denn Sharl ist ihr Häuptling und hat mir den Eid geschworen. Aber die anderen nicht. Ich brauche einen Mann, um sie anzuführen als mein Kriegsführer, mein Shakar  und es ist mir gleichgültig, ob es nun Lord Zarkandu ist oder dieser fettbäuchige Arthon  aber ich hatte gehofft, daß Sie es sein würden.«


  »Aber ich …«


  Sie wies auf die Halle und die Männer, die unter ihnen saßen.


  »Sie alle sind hier, weil sie hörten, daß ein großer Shakar von den Sternwelten des Imperiums kommen würde, um sie anzuführen! Sie alle beobachteten Sie, obwohl die Höflichkeit verlangt, daß sie das nicht so offen tun. Sie haben gehört, daß Sie ein großer Führer in den Kriegen in der Micawolke waren, ein mächtiger Held, der sich meiner Sache angeschlossen hat. Könnte Sie das nicht begeistern  so viele Krieger in die Schlacht zu führen? Sie sind hier, ein Flüchtling vor der Ungerechtigkeit wie ich  reizt es Sie nicht, für eine wahrhaft gerechte Sache zu kämpfen? Ich will Sie nicht mit Titel, Reichtum oder Ruhm versuchen  ich weiß, Sie sind Manns genug, um sich nicht dafür kaufen zu lassen. Ich versuche Sie mit preisen, die seltener sind. Mit dem Kampf gegen Korruption, Verrat, Ehrlosigkeit  mit der Wahrheit als Banner, der Gerechtigkeit als Schwert!«


  Benommen, außerstande, Argumenten zu widersprechen, die seiner innersten Überzeugung so nahe kamen, quälte er sich zu sprechen.


  »Ich weiß zu schätzen … habe Sympathie …«


  »Sagen Sie  jetzt  nicht ja oder nein. Denken Sie darüber nach, Lin-ton. Sie haben Zeit. Versprechen Sie mir, meinen Vorschlag wenigstens zu erwägen! Lehnen Sie ihn nicht ab, ohne nachzudenken. Versprechen Sie mir das?«


  »Gut. Ich verspreche, daß ich es mir überlegen will.«


  Eifrig: »Gut! Und denken Sie auch an dies, Lin-ton: Sie sind von Ihrem Volk ausgestoßen, man hat Sie Verräter genannt, einen Gesetzlosen. Was werden Sie tun, wohin werden Sie gehen, wie werden Sie künftig Ihre Tage verbringen? Schließen Sie sich mir an  nicht als Diener, denn ich weiß, daß Sie es nicht mögen, wenn man Ihnen befielt , sondern als Führer in einer edlen Sache. Wie können Sie besser gegen die Ungerechtigkeit protestieren, die Ihre Regierung Ihnen angetan hat, als selbstlos zu kämpfen und die Ungerechtigkeit zu rächen, die Ihre Regierung mir zugefügt hat?«


  »Ich werde über all diese … Dinge … nachdenken«, versprach Linton langsam.


  Sie lächelte, und er stellte (verwirrt) fest, wie ihr Lächeln ihr liebliches Gesicht wieder zum Leuchten brachte.


  »Und jetzt gehen Sie, gehen Sie in Ehren, Lin-ton. Denn ich habe vieles mit diesen meinen Häuptlingen zu besprechen. Morgen, wenn der Arthon kommt, werden wir vielleicht wieder von diesen Dingen sprechen. Gehen Sie  und überlegen Sie gründlich, wie Sie es mir versprochen haben!«


  Er verließ das Podest, nickte Sharl kurz zu und schritt aus der Banketthalle, eingehüllt in den scharlachroten Umhang, der sich über seinen Schultern blähte, während das goldene Schwert gegen seinen Schenkel schlug.


  Sie blickte ihm von ihrem Thronsessel nach. Und auch die Häuptlinge blickten stumm, mit bewundernden Augen, hinter ihm her.


  Und in jener Nacht, war er zu voll von Gedanken und Fragen, auf die er keine Antwort wußte, um an Schlaf auch nur denken zu können.
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  Am nächsten Tag, kurz nach der »Morgendämmerung«  denn auf einem Planeten, dessen Himmel stets von der strahlenden Pracht des Donnerfalkennebels erfüllt war, gab es keinen wahren Unterschied zwischen Tag und Nacht, nur künstliche, willkürliche Stunden auf der Uhr  war die lang erwartete Ankunft des Arthon und seiner Gruppe.


  Raul und Gundorm sahen in der Kaverne zu, wie der Outworldmonarch im Atmosphärengleiter von seinem Kriegsschiff herunterkam, das oben in Orbit wartete.


  Tatsächlich waren es sogar zwei Gleiter, denn der Kriegsherr reiste nie ohne seinen Astrologen, seinen Priester, ein oder zwei Magier und seine persönliche Leibwache, und natürlich die verschiedenen Offiziere und Lords seines königlichen Hofes.


  Der berüchtigte Arthon erwies sich als hochgewachsener, fettleibiger, bartloser Mann mit einem kalten Lächeln auf den dünnen Lippen. Er trug einen prunkvollen Mantel aus safranfarbenem Samt und strahlte eisige Herablassung aus. Er tauschte Grüße mit der Kahani und ihren Lords, die in ihrer Überschwenglichkeit fast peinlich waren.


  Raul stellte fest, daß die Leibwächter des Arthon, die in überraschend großer Zahl erschienen waren, alles fast schwerfällig wirkende, breitschultrige Männer mit schmalen Augen und finsteren Gesichtern waren, bewaffnet, als gelte es eine Garnison zu erobern. Den Blicken nach zu schließen, mit denen sie den Landeplatz musterten, die Wachen und Verteidigungsanlagen registrierten und auch ihrem arroganten Gehabe nach, fand Linton, daß sie eher wie bezahlte Gangster wirkten, denn als Offiziere in einer militärischen Streitmacht.


  Raul hatte sich während des Begrüßungszeremoniells unauffällig im Hintergrund gehalten und schlenderte davon, als die Besucher sich auf die Korridore zu bewegten, die zu den Ratssälen führten, wo die wichtigen Verhandlungen beginnen sollten, von denen soviel abhing. Er fühlte sich deplaziert, unbehaglich, reizbar. Nicht wissend, was er mit sich anfangen sollte, schlenderte er aus der Mündung der Kaverne zu einem kleinen Felsvorsprung, der über den Abgrund hinausragte, und setzte sich hin, um zu rauchen und mit schien Gedanken alleine zu sein.


  Es war wie eine Illustration aus Dantes Inferno. Über ihm schleuderte der wilde Glanz des phantastischen Nebels atemberaubende Strahlenzungen über den Himmel, wie die Feuerwolke einer gigantischen kosmischen Explosion. Und rings um ihn, zu allen Seiten und sich zu seinen Füßen in die Tiefen erstreckend, war eine zerfetzte Wildnis aus gespaltenem Fels, wie der Schutt jener Explosion.


  Ophmar hatte natürlich eine Atmosphäre, aber nur wenig Wasser, und die Feuchtigkeit war tief im Kern des Planeten eingeschlossen und konnte nur durch tiefe Brunnen erreicht werden. So hatte es mit Ausnahme des kreischenden Windes keine Kräfte der Erosion gegeben, die diese zackigen Fänge und hochaufragenden Türme aus ockerfarbenem und purpurnem nackten Felsgestein zu gerundeten Hügeln und Bergen hätten glätten können, wie man sie auf gemäßigteren, glücklicheren Planeten vorfand. Ophmar blieb immer so, wie der Planet in jener Urzeit vor geologischen Epochen gewesen war, als die Lavafontänen und die losgerissenen Massen flüssigen Felsgesteins sich verhärtet hatten und schließlich abgekühlt waren.


  Weit oben am Himmel, nur undeutlich im leuchtenden Schleier des Nebels zu erkennen, brannte schwach der winzige rote Funke des Zentralgestirns, aus dessen Busen Ophmar einstmals herausgerissen worden war.


  Die Szene war wie geschaffen für seine augenblickliche Stimmung.


  So saß er lange da und brütete und rauchte, und die heulenden Winde zupften an seiner feuerroten Mähne, während er eingehüllt in seinen Wildledermantel dasaß und die beißende Kälte von Ophmars dünner Luft an ihm nagte.


  Aber seine Gedanken waren vielfältig und düster.


  Schließlich stand er auf, immer noch von Unschlüssigkeit gequält. Die Natur forderte ihr Recht, Hunger plagte ihn, und er sehnte sich nach Wärme. Er verließ seinen einsamen promethischen Sitz, trat in die riesige Kaverne und begab sich zu den Räumen, die er mit Gundorm Varl teilte.


  Ein Besucher erwartete ihn.


  »Jemand will Sie sprechen, Sir. Er sagte, er würde warten, also habe ich ihn hiergelassen«, sagte Gundorm.


  Raul nickte kurz und musterte den ungebetenen Gast mit neugierigen Blicken.


  Er war ein Rilkekrieger  ein Rilke vom Planet Argastra, der Tracht nach zu schließen, die er trug. Hochgewachsen, schlank, falkengesichtig, dunkelhäutig  einer der vielen landlosen, beutesuchenden Vagabunden, die das Versprechen auf Reichtümer zu den Fahnen der Kahani gerufen hatte. Sein Wildlederumhang war speckig und ausgefranst  und nicht besonders geschickt ausgebessert. Seine Kleider waren schäbig, gleichgültig zusammengestellt, und der Mann war unauffällig, stolz und doch irgendwie unterwürfig  alles andere als beeindruckend.


  Dennoch begrüßte Raul ihn höflich, ganz in seine eigenen Gedanken versunken.


  »Seid willkommen dem, was mein ist  wollt Ihr Wein und Nahrung teilen?« fragte er abwesend.


  »Mit Verlaub, nein Kazar. Ich habe gegessen.« Der Rilke sprach eine eigenartig barbarisch wirkende Version der Sprache, von einem leichten Stammeln behindert, das vielleicht auf einen Sprachfehler zurückzuführen war. Dann sah Linton, daß er eine alte Narbe hatte, die sich glasig von einem Auge bis zum Mundwinkel herunterzog.


  Und er war schrecklich schmutzig.


  Und stank.


  Raul lud ihn ein, auf einem Haufen bunter Kissen Platz zu nehmen, und kniete nach Rilkeart vor ihm nieder.


  »Ich danke dem Kazar, mit Verlaub!«


  »Gut denn. Wollt Ihr rauchen?« fragte er und bot ein Päckchen Zigarellen an (sein letztes übrigens).


  Der ungebetene Gast wollte rauchen und nahm eine Zigarelle an  und nach einem zahnlückigen Lächeln und dem leichten Zittern seiner langen, unsauberen Finger war zu schließen, daß er wahrscheinlich seit Wochen kein Rauchkraut mehr gekostet hatte.


  Eine Weile rauchten sie stumm. Die Sitte verbot, daß man einen Gast befragte, aber Linton war noch zu sehr mit seinen Gedanken beschäftigt, um zu sehr auf die Sitte zu achten.


  »Mein Freund sagt, Ihr verlangt mit mir zu reden. Darf man fragen, in Ehren, welcher Art Euer Wunsch ist?« sagte er schließlich.


  Der Raubvogelgesichtige lächelte.


  »Ich dachte, Sie würden gerne mit einem alten Kameraden aus dem Krieg plaudern  Raul!« sagte er im Neoanglik des Imperiums.


  Linton starrte ihn an.


  »Wer, zum Teufel, sind Sie?«


  »Wilm Bardry heiße ich, aber Sie kannten mich als Packer Sexton  wir haben damals auf der Harel Palldon gedient, 61 war das  erinnern Sie sich?«


  »Ja … ja, doch. Wer sind Sie wirklich? Was machen Sie hier?«


  »Spionage, denke ich. Ich habe den Admiral bespitzelt, als wir Schiffsgefährten waren. Und das tue ich immer noch.«


  Raul erhob sich zur Hälfte und funkelte den anderen an. »Mich bespitzeln Sie? Einer von Pertinax Freunden …«


  Plötzlich klang Wilms Stimme befehlsgewohnt, ein unerwartet stählerner Klang. »Setzen Sie sich. Halten Sie den Mund. Wenn Sie mich mit dieser Schlange vergleichen, dann könnte Ihnen das ausgeschlagene Zähne eintragen.«


  Raul setzte sich wieder, und Bardry fuhr fort.


  »Niemand bespitzelt Sie. Warum sollten sie auch … Glauben Sie, wir halten Sie für einen Renegaten oder so etwas? Beim Weltraum, Sie sind im Augenblick der glücklichste Mann in der ganzen Wolke!«


  Verwirrt unterbrach ihn Raul: »Glück  wovon reden Sie denn, Packer? Und  Sie glauben nicht, daß ich ein Renegat bin?«


  »Wilm, nicht Packer.«


  »Wilm dann eben, beim Arion! Was soll das alles …?«


  »Halten Sie den Mund, dann sage ich es Ihnen. Niemand dachte je, daß Sie ein Verräter wären, nur dieser schleimige Schnüffler Pertinax und sein fetter Narr von einem Chef, Mather. Sie sind einfach nur ein armer, konfuser Idealist, wie wir das alle irgendwann einmal waren. Mathers Chef, Brice Hallen, hat offiziell alle Anklagen gegen Sie fallengelassen und die beiden aus dem Sitzungssaal geworfen, nachdem er sie als die schwachköpfigen Idioten bloßgestellt hatte, die sie sind. Machen Sie sich darüber keine Sorgen  und vergeuden Sie meine Zeit nicht mit diesen alten Geschichten. Sagen Sie mir, was hier geschieht.« .


  »Aber ich … Nun gut  aber woher wußten Sie denn überhaupt, wo ich bin? Und wie sind Sie hierhergekommen?«


  »Mit einer Bootsladung Rekruten für den kleinen Krieg der Kahani; warum meinen Sie denn sonst, daß ich mich wie ein Rilke herausgeputzt habe? Und woher ich weiß, wo Sie sind  nun, das wußte ich nicht. Aber da Sie mit Sharl verschwunden sind und er in ihrem Dienst steht und sie hier ist  soviel Verstand sollten Sie mir eigentlich zutrauen, daß ich eins und eins zusammenzählen kann, Linton.«


  Linton drohte der Kopf zu zerspringen. Er brauchte eine Weile, all das Gehörte zu verdauen. Dann erwiderte er vorsichtig Bardrys Grinsen.


  »Alles klar? Startposition bereit? Grün? Also: Was gibts auf Ihrer Seite Neues?«


  »Sie hat mir angeboten, mich zum Shakar ihrer ganzen Streitmacht zu machen. Wenn ich ablehne, dann bekommt entweder ein Nomade namens Zarkandu oder der Arthon, der vor einer Stunde eingetroffen ist, den Stab.«


  »Ausgezeichnet! Sagte ich nicht, daß Sie der glücklichste Mann in der ganzen beknackten Wolke sind? Wann haben Sie vor, Valadon anzugreifen?«


  Linton starrte ihn mit glasigen Augen an.


  »Großer Arion, Sie glauben doch nicht, daß ich Verräter genug bin, das anzunehmen, oder?«


  Bardry stieß ein bellendes Lachen aus.


  »Ich glaubte nicht, Sie wären verrückt genug, das abzulehnen. Sie haben ihr also ›nein‹ gesagt, wie?«


  Linton nickte verärgert. »Wenn Sie glauben, ich würde die beutehungrigen Piraten des Arthon zu den Inneren Welten führen …«


  Wilm griff sich mit beiden Händen an den Kopf und stöhnte.


  »Ohh! Ich wußte, daß Sie ein dickschädliger Barnassianer sind, aber daß Sie ein kompletter Idiot sind, habe ich nicht geahnt! Sie haben abgelehnt! Sie, ein landloser, wandernder Gesetzloser mit leeren Taschen  lassen sich das Kommando der besten Heerschar an der Grenze anbieten  ich brauche Geduld!


  Lassen Sie mich Ihnen die Situation erklären, Linton: Ich will es ganz einfach machen. Fertig? Jetzt hören Sie gut zu. Jeder Rilke in der Wolke weiß, daß die blöde Regierung der Kahani einen üblen Trick gespielt hat. Die halbe Grenze ist bereit, sich in dem Augenblick zu erheben, wo sie zu den Fahnen ruft. Jede einzelne Eingeborenenwelt in den umliegenden Sternen wartet nur auf einen guten Heiligen Krieg gegen uns Vokarthu. Da gibt es keine einzige, die nicht auf die Unabhängigkeit wartet  und wie ein Falke aufpaßt, um zu sehen, ob sie die Unabhängigkeit für Valadon bekommt. Jetzt. Auf der anderen Seite des Donnerfalkennebels sitzt der Arthon auf einem neuen Thron, der wie ein Gleiter in einem Hurrikan schwankt. Die Hälfte seiner Adligen sind hinter seinem Kopf her  entweder, weil er seinen Bruder umgebracht hat oder wegen seiner unverschämten Steuern oder seiner Verkommenheit. Er hat wahrscheinlich nicht einmal soviel Hirn wie ein Karf, aber so schlau ist er auch, daß er weiß, daß ein hübscher, kleiner Krieg mit Beute und Ruhm für alle, und ganz besonders für ihn, die beste Möglichkeit ist, seine unzufriedenen Häuptlinge wieder hinter sich zu vereinen.


  Immer noch auf der gleichen Wellenlänge? Gut. Und jetzt liegt da auf der anderen Seite des Nebels von Pelaire ein ganzes Parsec voll reifer, weicher, schlecht bewachter Grenzwelten. Er weiß, daß das Imperium nach zwölf Jahren des Krieges erschöpft ist  und wahrscheinlich nicht so laut schreien oder zu schnell bei einem belanglosen, kleinen Grenzüberfall eingreifen wird. Und er weiß außerdem, daß die Grenzpatrouille zu schwach, schlecht bewaffnet und mit zu wenig Schiffen versehen ist. Geradezu perfekt!  Er wäre ein noch größerer Narr, als er ohnehin schon ist, wenn er nicht seine Flotte durch den Riß führen, zuschlagen, den Reichtum Omphales an sich bringen und dann zu den noch reicheren inneren Welten weiterziehen würde.«


  »All das verstehe ich«, sagte Linton. Wilm nickte.


  »Dann versuchen Sie, noch ein wenig mehr zu verstehen. Für ihn liegt also alles bereit, er braucht nur zuzupacken. Nichts kann ihn mehr aufhalten … höchstens vielleicht Valadon, das genau im ›Hals‹ des Risses liegt, und eine hübsche kleine Garnison der Patrouille besitzt, und Laserbatterien. Wenn er es jetzt fertigbrächte, daß ganz Valadon sich erhebt und die Garnison stürzt, und dies genau in dem Augenblick tut, in dem seine Flotte angebraust kommt  nun, Sie können es sich ja vorstellen. Und was findet er hier auf dem winzigen Ophmar, auf halbem Weg durch den Riß  die geächtete, verbannte Kahani von Valadon, damit beschäftigt, ihre eigene kleine Armee aufzustellen, um die Garnison von Valadon zu zerschlagen und wieder ihren Platz auf dem Thron einzunehmen. Perfekt. So als hätte der Schicksalsgott das alles für ihn vorbereitet. Er braucht die Kahani nur zu überreden, ihm ihre Hilfe zu leihen  er kann ihr alles versprechen, was sie will , und sie ist keineswegs in einer genügend starken Position, um sein Angebot abzulehnen. Liegen wir immer noch auf der gleichen Wellenlänge?«


  »Allerdings«, grinste Linton. An Bardry war ein wilder, jungenhafter Enthusiasmus, der ihn anzustecken begann.


  »Richtig. Werfen Sie mir noch eine Zigarelle rüber, dann  gut! Also. Und hier, inmitten von all dem, sitzen Sie, nagen an Ihrem Gewissen und kommen sich edel wie Arion vor, daß Sie die glorreichste, großartigste und goldenste Chance abgelehnt haben, die man je einem Menschen auf den Knien angeboten hat! Kapieren Sie immer noch nicht? Bei den großen Sternen des Weltraums, Mann, was hindert Sie eigentlich, das Angebot der Kahani anzunehmen, den Befehl über ihre Armee zu ergreifen und sie dem Arthon in den fetten Hals zu stopfen! Sie können ihn aufhalten  er schafft es nicht, seine Flotte ohne ihre Erlaubnis an Ophmar vorbeizulotsen  schon eine Handvoll Schiffe könnte den Riß gegen das halbe Universum bis zum Ende aller Zeiten hier halten!«


  »Aber …«


  »Aber  zur Hölle! Sie brechen den Vormarsch des Arthon und bewahren die Kahani nicht nur davor, einen ernsthaften Krieg anzufangen und einen sehr schlimmen Fehler zu begehen (im Augenblick hat Hallens Regierung ebensowenig gegen sie in der Hand wie gegen Sie), nein, Sie bewahren auch den Frieden und die Sicherheit von ganz Herkules und retten die inneren Welten vor einer Invasion und der Plünderung durch diese heulenden Wilden!


  Kennen Sie einen besseren Weg, um Ihren ›verlorenen‹ Ruf wiederzugewinnen als den  ganz alleine eine Invasionsarmee abzuschmettern und die ganze Wolke ganz alleine zu retten? Arion! Dykon Mathers Blut wird kochen, wenn er hört, daß es der notorische, aufrührerische Unruhestifter Raul Linton war, der die Provinzhauptstadt vor dem Angriff bewahrt hat. Glauben Sie denn, daß er oder dieser schleimige Schnüffler Pertinax dann noch eine Zukunft haben, wenn sie Sie zuerst aus den Herkulessternen verjagt und hinter Ihnen ›Verräter, Verräter!‹ gebrüllt haben und Sie kehrtmachen und zum Retter der Imperiumsgrenze werden? Man wird die beiden mit Hohn und Spott verjagen, von hier bis Meridian, und die können dann noch von Glück reden, wenn sie noch als fünfte Assistenten eines Postamts eingestellt werden, sobald das einmal alles vorbei ist! Und die Kahani? Ihr Anliegen ist mehr als gerecht, wie? Hallen hat ein schmutziges Spiel mit ihr getrieben, stimmts? Also  sobald Sie einmal der große Mann hier sind, glauben Sie da nicht, daß man den Vizekönig dazu überreden könnte, hier und dort ein paar Amnestien zu erlassen und ihr vielleicht den Thron zurückzugeben, wenn Sie es verlangen?«


  »Ich denke …«


  »Ach was! Was heißt hier denken. Ich weiß. Was auch immer Sie verlangen werden, wird Ihnen gehören, einfach, weil Sie darum bitten; darüber brauchen Sie sich überhaupt nicht den Kopf zu zerbrechen. Und jetzt, wo Sie es sagen, es würde mich gar nicht wundern, wenn Hallen Sie anstelle von Mather zum Grenzkommissar machte, wobei er ja verbreiten könnte, daß Sie die ganze Zeit als Geheimagent für ihn tätig waren!«


  Langsam gewann das, was er hörte, in Lintons Bewußtsein Umrisse. Er spürte, wie sein Puls schneller ging, und ein Grinsen huschte über sein Gesicht. Bardry beobachtete ihn scharf.


  »Aber ich müßte  sie anlügen. Müßte so tun, als würde ich guten Glaubens annehmen  mein Schwert ihrer Sache verpflichten …« Er stockte im Selbstgespräch.


  »Lügen? Mann, das wäre doch nicht gelogen! Sie würden ihr den größten Gefallen tun, den man sich vorstellen kann. Sie würden ihrer ›Sache‹ die beste Unterstützung geben, die man sich denken kann. Sie wissen, daß sie nicht die geringste Chance hat, die Macht in Valadon zu ergreifen, wenn die Regierung sie dort nicht haben will. Und wenn sie den Frieden bricht, also einen bewaffneten Angriff startet  dann würde das denen vollauf als Vorwand genügen, um sie auf Lebenszeit in irgendein mottenzerfressenes Loch zu stecken. Und dafür ist sie einfach zuviel wert. Eine zu intelligente, vielversprechende Herrscherin, als daß man sie so vergeuden dürfte. Und eine zu schöne Frau!


  Alles, was Sie täten, würde sein, daß Sie ihre Angelegenheiten in die Hand nehmen, so wie sie das von Ihnen erbeten hat. Natürlich würden Sie genau das Gegenteil von dem tun, was sie will, aber zur Hölle, sie ist immerhin nur ein Mädchen. Im Augenblick steht sie kurz davor, den größten Fehler ihres Lebens zu machen, und der größte Gefallen, den ihr irgend jemand erweisen könnte, wäre, sie davon abzuhalten. Worum, zum Teufel, glauben Sie eigentlich, daß dieser raffinierte, alte kanarienäugige Schurke ausgerechnet SIE ausgewählt hat?«


  Raul blinzelte. Das alles ging ihm viel zu schnell. Er brauchte Zeit, sich mit all diesen neuen Vorstellungen vertraut zu machen.


  »Sharl  Sie meinen, er …?«


  »Darauf können Sie Ihren letzten Credit verwetten! Er ist ihr Mann, natürlich, bis zum letzten Blutstropfen in seinen Adern. Aber er weiß, daß sie auf die falsche Entscheidung zugeht. Er hat Sie ausgewählt, weil er wußte, daß Sie in ihre Angelegenheiten hineingezogen werden und selbst eingreifen würden  und da Sie schließlich ein loyaler, patriotischer Vokarthu sind, wäre das Allerletzte, was Sie tun würden, daß Sie eine Armee gegen Ihr eigenes Volk führen, ganz gleich, wie schäbig man Sie behandelt hat oder wie berechtigt auch Ihr Zorn über die ganze verdammte Clique von Regierungsbürokraten auch ist! Er hat Sie ausgewählt, weil er wußte, daß Sie das Richtige tun werden  nur ein Idiot würde nicht auf die Idee kommen, die Armee der Kahani gegen die Invasion des Arthon einzusetzen!«


  »Wenn ich sicher sein könnte …«, murmelte Raul.


  »Sicher? Was denn sonst? Wo doch Omphale und die Grenze von Tausenden von Deserteuren wimmeln, Verrätern, Ausgestoßenen, Offizieren der Navy, Verbrechern, Halsabschneidern, Gesetzlosen, Verbannten, Revolutionären. Beim großen Arion, Mann, er hätte sich spielend leicht einen von ihnen auswählen können, ohne einen Schritt zu tun  jeder einzelne von denen würde ein Jahr seines Lebens darum geben, sich an der Regierung, dem Imperium oder der Gesellschaft zu rächen, oder was die auch sonst für einen Vorwand haben, ihre eigenen Fehler und ihr Versagen kaschieren. Aber  er hat Sie gewählt. Einen Linton von Barnassa, einen Mann mit Tradition im Blut, einer Tradition der Loyalität und des Dienstes an der Provinz, einen Mann mit Verstand, hinter dem sechs Generationen Tradition stehen!«


  Die nächste Minute herrschte Schweigen, während Wilms erregte Worte in Rauls Bewußtsein nachhallten. Dann stand er langsam auf, sein Gesicht brannte, seine Augen blitzten. Blut floß brausend durch seine Adern, und plötzlich war ihm alles klar.


  »Gut, Wilm. Ich bin Ihr Mann.«


  »Guter Junge!« Wilm sprang auf und packte seine Hand. »Ich habe es gewußt! Ich habe gewußt, daß ich Sie nicht falsch eingeschätzt hatte, Linton! Und jetzt los  platzen Sie als anerkannter Shakar in den Ratssaal und geben Sie dem Arthon die Hölle. Werfen Sie ihm Verrat vor, Verschwörung gegen die Kahani …«


  »Augenblick, Wilm! Wovon reden Sie? Ich könnte die nie dazu bringen, so etwas einfach hinunterzuschlucken, und außerdem würde man ja dann unsere Absichten erkennen, und das ganze Spiel würde auffliegen!«


  »Das ganze Spiel fliegt auf, wenn Sie es nicht tun, und zwar ehe Sie bis zwanzig zählen!« brauste Wilm auf. »Weil der Arthon echten Krieg vorhat. Entweder bekommt er einen Pakt mit der Kahani, oder er nimmt Ophmar im Sturm. Seine halbe Flotte wartet draußen im Riß, wartet nur auf sein Wort, um uns hier und jetzt anzugreifen!«


  »Woher wissen Sie das?«


  »Ich bin dicht genug an ihn herangekommen, um das hier zu benutzen …« Eine schlanke braune Hand verschwand unter Wilms schmutzigem Umhang und kam mit einem kompakten kleinen Scanner wieder zum Vorschein. »Ich nahm an, daß er einen solchen Trick versuchen würde  das ist genau sein Stil. Und tatsächlich, er trug unter seiner Gala einen Kommunikator, den er sich um die Brust geschnallt hatte, groß und kräftig genug, um mit der Flotte Kontakt aufzunehmen. Er glaubte, er würde damit durchkommen, weil er wußte, daß keiner der Rilke einen Planet-Schiff-Strahlkommunikator erkennen würde, selbst wenn er ihn damit sähe!«


  »Aber Sie sind sicher? Vielleicht braucht er das Gerät nur zur Verbindung mit seinem Schiff in Orbit um Ophmar!«


  »Nein. Dafür würde er die Anlage in dem Gleiter benutzen, mit dem er hier heruntergekommen ist  der liegt in der Kaverne für ihn bereit. Aber ich habe mich ganz genau überzeugt. Ich habe einen elektronischen Zerhacker eingesetzt, damit das Schloß an der Jacht der Kahani geöffnet und mir ihren Massendetektor angesehen. Doch, doch, es stimmt schon  dort draußen, etwa fünfzig Millionen weiter draußen im Riß, treibt genug Ionenstahl herum, um daraus siebzehn Schiffe von der Klasse zu machen, die er besitzt. Oh, es stimmt schon, Linton. Er ist bereit, wenn nötig, das Hauptquartier der Kahani zu überfallen. Aber natürlich würde er sich lieber alles auf friedlichem Wege beschaffen, indem sie aus freiem Willen seinen Vertrag unterschreibt! Was Sie jetzt tun können, ist folgendes: Sie platzen in die Versammlung hinein und sorgen dafür, daß er in eine Zelle geworfen wird. Dann lassen wir die kleine Flotte der Kahani aufsteigen und führen sie gegen die seine. Die Chance, daß wir damit durchkommen, ist groß. Was sagen Sie?«


  Linton vergeudete keinen Augenblick an leere Worte. In ihm brannte wilde Freude  Kampf! Er schnappte sich den karminfarbenen Umhang und rannte mit langen Schritten davon, während Ashlot aus der Scheide glitt.


  »Gundorm! Wir gehen!«


  Dicht gefolgt von dem strahlenden Gundorm Varl, das blanke Schwert in der Hand, eilte Linton den Korridor hinunter, sein Umhang flog hinter ihm. Er hatte den Kopf hocherhoben, und in seinem Herzen hallte es: Kampf  endlich Kampf!


  Vor dem Portal zum Ratssaal erschreckte er einen verblüfften Posten, der das blanke Schwert anstarrte, ehe er Lintons flammende Augen sah.


  »Melde den Shakar Linton  und laß mich passieren!«


  Etwas in Lintons Stimme veranlaßte den Posten dazu, Haltung anzunehmen. Mit dröhnendem Krachen flogen die Portale auf, und alle im Saal Anwesenden wandten ihnen die Gesichter zu.


  »Platz für den Shakar Lin-ton!« rief der Posten.
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  Er stand unter dem breiten Torbogen, und sein Auge blitzte über die sich ihm entgegendrehenden Gesichter, suchte ihren verblüfften Blick. Kein Wort ging zwischen ihnen hin und her, kein Signal wurde getauscht. Doch dessen bedurfte es nicht. Ein Blick in Lintons flammende, gebieterische Augen  ein Blick auf die schlanke, hochgereckte Gestalt in Kämpferpose, und sie wußte es.


  Er war zum Leben erwacht! Zweifel, Verwirrung, Enttäuschung, Unschlüssigkeit waren zu Ende. Verflogen war der finstere Blick, die zögernde Sprache  die angespannte Haltung des Mannes, der mit sich selbst uneins ist. Die Zeit zu überlegen war vorüber  der Augenblick des Handelns war gekommen.


  Sie sah  sie wußte , und ihr atemloses Lächeln der Freude war wie das lautlose Aufflammen der Morgendämmerung über einer düsteren Wildnis.


  »My Lords«, sagte sie und erhob sich von dem hohen Thronsessel, vor dem sich der Halbkreis von Lords und Häuptlingen ausbreitete, die auf Kissen hockten, mit kleinen schwarzen Tischchen auf den schwellenden Teppichen, »darf ich Euch den Lord Lin-ton Shakar vorstellen, von dem Ihr soviel gehört habt.«Indem sie sich erhoben hatte, zwang sie sie alle, sich zu erheben, selbst den Arthon. Linton verbeugte sich nur knapp.


  »Der Shakar hat sich erboten, meine Heerschar zu führen, und hat damit seinen Platz in diesem Rat … den er bedauerlich spät aufsucht wegen  äh  dringender Pflichten bei meinen Truppen. My Lord, kommt und setzt Euch hier zu uns  und Euer Diener auch.«


  Gefolgt von Gundorm Varl, trat Linton ein und setzte sich in die Nähe des Throns, während der Barnassianer sich hinter ihm niederhockte. Die Häuptlinge nahmen wieder Platz. Auf der anderen Seite des Halbkreises fing Sharl Lintons Blick auf und hob vielsagend die Brauen. Linton nickte leicht und gestattete sich ein knappes Zwinkern. Der hochgewachsene Rilke lächelte  ein Lächeln des Willkommens.


  »Der Shakar hat bislang große Flotten in den Kriegen des Imperiums gegen die Micasterne geführt«, fuhr die Kahani fort, »und hat sich mutig unserer gemeinsamen Sache angeschlossen, sein Schwert für die Liebe von Gerechtigkeit und Recht verpfändet.«


  Der Arthon räusperte sich ungeduldig.


  Sie warf ihm einen kühlen Blick zu.


  »Und jetzt, da der Lord Shakar sich diesem Rat der Adeligkeit angeschlossen hat, Kazara, wollen wir jetzt wieder zu unserer Diskussion zurückkehren?«


  Ein Murmehl der Zustimmung erhob sich.


  »Nun denn: Der Lord Arthon von Pelaire war im Begriff, die Bedingungen vorzutragen, denen wir zustimmen müssen, falls er seine Flotte unseren Truppen zuführen soll. My Lord?«


  Der Tyrann von Pelaire verbeugte sich knapp, begann mit ruhiger, und doch irgendwie zum Widerspruch reizender Stimme: »Erlaubt mir zu wiederholen. Zehntausend Kämpfer, bewaffnet und bereit, und vierzig Schiffe  sie alle sind mein, unterstehen meinem Befehl, und ich biete sie Euren Diensten an, wenn Ihr das wünscht. Fünfzehn dieser Schiffe sind von der Art, die die verfluchten Vokarthu ›Behälter-von-Männern‹ nennen«, sagte er, und Linton vermutete, daß er damit Truppentransporter meinte.


  »Und in diesen Schiffen werdet Ihr Platz genug finden für Eure ganze Streitmacht. Aber hier erhebt sich das erste Problem: Valadon verfügt über wenig Waffen, um uns aufzuhalten, abgesehen von einer Batterie Laserkanonen in der Festung der Navy. Die Batterien dieser Garnison müssen überwältigt und zum Schweigen gebracht werden, bevor ich meinen Flotten den Befehl geben kann, sich auf Schußweite zu nähern! Dies, Kahani, sollen wir jenen Kriegern überlassen, die Euch auf dem Planeten loyal sind. Man muß diesen Getreuen irgendwie Nachricht zukommen lassen und die Anweisung, sich zu erheben und die Garnison zu stürmen. Der Zeitpunkt muß genau auf den der Ankunft unserer Flotte abgestimmt werden, um die beste Wirkung zu erzielen.«


  »All dies läßt sich ohne Zweifel bewerkstelligen«, antwortete die Kahani würdig. »Ich stehe über Spione mit vielen Rilke von Valadon in Verbindung, die meiner Sache immer noch treu sind.«


  »Zuerst also die Eroberung Valadons«, fuhr er fort und warf den Kopf trotzig in den Nacken, so daß sein parfümierter, gekräuselter Bart sich dabei hob.


  Hinter Raul flüsterte Gundorm Varl heiser: »Den Lohn eines Jahres würde ich darum geben, Sir, wenn ich den Bart dieses öligen Outworlders packen und daran zerren dürfte! Bei den Göttern des Weltraums, wie redet der Bursche!«


  »Still, Gundorm!« herrschte Raul ihn an  und mußte doch über den Gedanken lächeln.


  Der Arthon hatte sein Lächeln bemerkt und vielleicht auch einige Worte vernommen. Er hielt inne, den Finger erhoben wie ein Mann, der prüft, aus welcher Richtung der Wind weht.


  Er hustete, ein kleines, gereiztes Geräusch, das wie ein Bellen klang, und sein Gesichtsausdruck  die funkelnden Augen und die mißbilligend verzogenen Lippen  veranlaßte Gundorm Varl zu einem glucksenden Lachen, das er aber gleich erstickte, als die Blicke sich ihm zuwandten.


  Linton hatte Mühe, sein Gesicht unter Kontrolle zu halten und die starre Haltung zu bewahren, die einem Mann seines hohen Ranges zukam, aber die Hochstimmung, die ihn erfüllte, ließ sich nicht dämpfen.


  Der Arthon warf ihm einen giftigen Blick zu.


  »Bitte vergebt mir«, brummte er mit einem herrischen Blick auf die Kahani, »aber habe ich vielleicht einen Scherz gemacht oder etwas gesagt, das Euch amüsiert, mein Lord Shakar, denn ich sehe, daß Ihr lächelt, wenn Männer von Kriegsplänen sprechen …«


  »Nein. Bitte fahrt fort«, meinte Linton unwillig.


  Die fahlen Wangen des Arthon röteten sich leicht. Er wandte den Blick von Linton ab und fuhr fort, seine Punkte aufzuzählen.


  »Zum zweiten, die Plünderung der Waffenkammer der Garnison. Wenn irgendwelche Schiffe der Grenzpatrouille auf Valadon intakt in unsere Hände fallen, sollen sie unserer Streitmacht zugefügt werden. Natürlich wird man die Schatzkammer besteuern …«


  Bei diesen Worten hob die Kahani den Kopf. »Keine Plünderung!« sagte sie. Der Arthon lächelte unterwürfig und doch arrogant  eine Kombination, wie Linton sie noch nie zuvor gesehen hatte und die ihm Staunen abnötigte.


  »Die Lady glaubt doch sicherlich nicht, daß ich von meinen Männern verlangen kann, daß sie kämpfen und ihr Leben riskieren, um Valadon zurückzuerobern, ohne ihnen dafür Lohn zukommen zu lassen? Aber ich werde ganz sicher keinen Nizan von Valadons Reichtum berühren, sondern lediglich eine passende Summe aus dem Schatz der verfluchten Vokarthu-Regierung einziehen …«


  »Der meinem Volk von Valadon in Form ungerecht strenger Steuern abgepreßt wurde«, stellte die Kahani fest. Er musterte sie mit eisigem Blick, und sein Bart hob sich wieder arrogant.


  »Die Kahani ist sich bewußt, daß sie die Hilfe meiner loyalen Truppen erbittet  den Schutz meiner Flotte  den …«


  »Oh, nun gut, nehmt, was Ihr müßt  aber der Betrag muß vorher vereinbart werden, und es darf nur ein Teil sein.«


  Er grinste. »Sicher  ein Teil, ein fairer, gerechter Teil!«


  Sag doch hundert Prozent, dachte Linton.


  »Zum dritten. Sobald die Offiziere der Kahani das Kommando über die Schlüsselpositionen auf dem Planeten übernommen haben und alles sicher in ihrer Macht ist und unsere Hilfe nicht länger benötigt wird, werden wir in voller Macht zu unseren Hauptzielen weiterziehen, Omphale, Diika und den Inneren Welten. Und nun«  er hüstelte leicht  »kommen wir zu einem kleinen, aber nicht unwichtigen Punkt, der wie ich glaube, der Diskussion bedarf.« Er sah sich im Ratssaal um, ließ seinen Blick von einem Lord zum nächsten wandern, schloß Linton mit ein und sah dann wieder die Kahani an.


  »Und was wäre das, mit Verlaub?« fragte sie.


  »Die Batterie der Boden-Raum-Laserkanonen«, sagte er mit seidiger Stimme. »Diese müssen natürlich bei Beginn des Angriffs auf Valadon in den Händen von Loyalisten sein. Hier liegt ein gewisses Risiko: Wenn wir von den Inneren Welten zurückkehren und Valadon passieren, um wieder in den Riß einzufliegen, werden wir direkt im Schußbereich dieser Batterie sein. Ich wünsche daher, rein als Sicherheitsvorsorge, um sicherzustellen, daß die Batterie in freundlichen Händen ist, eine Kompanie meiner Truppen zurückzulassen, um diese Waffen zu bewachen …«


  Ihre Augen blitzten und verschwanden dann wieder unter dichten Lidern. »In Ehren, ich bin sicher, Lords, der Arthon will damit nicht andeuten, daß er meinen Kriegern in diesem Punkt nicht vertrauen kann?« schnurrte sie seidig, während die Häuptlinge brummten und murrten  Raul bemerkte ein Aufblitzen der Empörung in Zarkandus dunklen Augen und sah, wie Sharl der Gelbäugige zusammenzuckte.


  Der Arthon gab besänftigende Laute von sich und machte beruhigende Gesten.


  »Solches käme mir nie in den Sinn«, sagte er warm. »Aber liegt es denn nicht im Bereich des Möglichen, daß Vokarthu oder unzufriedene Bürger von Valadon in all der Verwirrung und dem Durcheinander die Kontrolle über diese wichtige Batterie an sich reißen könnten? Solche Vorkommnisse sind nicht ungewöhnlich, insbesondere dann nicht unwahrscheinlich, wenn man bedenkt, daß der Planet gerade erst neu erobert sein wird und daß man ohne Zweifel noch nicht alle illoyalen Elemente der Bevölkerung aufgespürt und festgenommen hat?«


  »Unmöglich ist es nicht, das ist wahr. Aber ich werde persönlich dafür sorgen, daß eine schlagkräftige Truppe meiner eigenen loyalen Krieger die Laserbatterie besetzt. In Ehren, Arthon, wenn ich erst einmal mein Volk von einer ausländischen Garnison befreit habe, kann ich nicht zulassen, daß eine andere ausländische Truppe, und wäre sie noch so freundlich, die planetarischen Verteidigungsanlagen besetzt.« Ihre Stimme klang besänftigend, aber die Weigerung war klar.


  So als hätte er beschlossen, sie auf die Probe zu stellen, brachte der Arthon das nächste verschleierte Ultimatum vor.


  »Ich fürchte  in Ehren, Kazara  es geht hier nicht um die Frage des Vertrauens oder Nichtvertrauens. Ich muß auf diesem Punkt bestehen, einzig und allein als eine Frage der Freundschaft zwischen den beiden Parteien dieses Pakts. Ich wage nicht, in diesem Punkt einen Fehler zu riskieren, und, erinnert Euch, Mylady, wenn Ihr meiner Garnison nicht vertrauen wollt, die Verteidigungsanlagen von Valadon kurze Zeit zu bewachen  wie kann ich dann, mit Verlaub, Euren Streitkräften vertrauen, die Laserbatterie in Besitz zu halten, die meine Flotte passieren muß, um Zugang zum Riß zu finden?«


  Diesen Augenblick hielt Linton für perfekt. Er erhob sich, zog alle Augen damit auf sich. Er fixierte das überraschte Gesicht des Arthon.


  »Scheiße.«


  Das obszöne Wort platzte wie eine Bombe in das blumenreiche, von Komplimenten und archaischen Formeln angefüllte Rilke hinein. Die Kriegerhäuptlinge erstarrten buchstäblich auf ihren Plätzen, Kinnladen fielen herunter, Augen starrten ihn weit aufgerissen an. Das Gesicht des Arthon lief purpurrot an, und dann, als das ganze Gewicht der Beleidigung in sein Bewußtsein eindrang, floß das Blut aus seinen Zügen und ließ ihn kalkweiß werden. Er sprang zitternd hoch, drehte sich zu der erstaunten Kahani um und breitete die Arme aus  aber ehe er seinen Protest ausdrücken konnte, war Linton mit einem einzigen, mächtigen Sprung neben ihm und riß ihm seinen Umhang auf.


  »Dieser Outworlder Zepht wagt es, von ›Vertrauen‹ zu sprechen«, dröhnte seine Stimme, indem er ein besonders ekelhaftes und abstoßendes Tier von der Grenze nannte, das sowohl seinen Angewohnheiten nach als auch im Aussehen einem widerwärtig rosafarbenen, nackten Nager ähnelte, der sich von menschlichen Abfällen ernährte. »Vertrauen  und dabei ist er die ganze Zeit bereit und darauf vorbereitet, Euch alle zu verraten! Seht  seht, wieviel Vertrauen dieser fette, impotente Liebhaber von Knaben Euch entgegenbringt …«


  Unter den seidenen Fetzen seines Gewandes leuchtete der Rumpf des Arthon nackt, und darüber konnte man einen komplizierten Apparat mit miniaturisierten elektronischen Schaltungen sehen, den er sich umgeschnallt hatte.


  In diesem Augenblick wäre es schwer gewesen zu sagen, wer vor Erstaunen mehr versteinert war  der Arthon, der keuchte und nach Luft rang wie ein Fisch, den man aus dem Wasser geholt hatte  oder die Krieger, die jetzt aufsprangen und den Apparat anstarrten. Ein wildes Stimmengewirr in einem Dutzend Sprachen erhob sich: Aber Raul übertönte sie alle, und seine kommandogewohnte Stimme gebot ihnen Schweigen. Er sprach im klarsten Rilke, und seine Stimme hallte wie eine Glocke: »Dies ist ein Gerät der Vokarthu-Wissenschaft. Man nennt es einen Strahlkommunikator. Es projiziert einen eng fokussierten Strahl aus Mikrowellen durch den Neospace, und eine gewöhnliche Kommunikatorstation kann die Strahlung nicht aufnehmen! Dort oben im Riß warten siebzehn Kriegsschiffe von Pelaire auf sein Signal  gerade außerhalb der Reichweite Eures Radars, Kazara! Für den Fall, daß Ihr nicht bereit sein solltet oder Euch auch durch Drohungen nicht dazu bewegen laßt, jedem Wunsch des Arthon zuzustimmen, hatte er kaltblütig geplant, die beschworene Waffenruhe dieser Konferenz zu verletzen und diese Welt Ophmar mit bewaffneter Macht zu ergreifen und Euch dazu zu zwingen, seine Wünsche zu erfüllen!«


  Der plötzliche Einschlag einer Bombe hätte keine größere Verwirrung auslösen können! Schwerter blitzten aus ihren Scheiden, zischend zuckte der Stahl in die Höhe. Männer schrien, fluchten  nichts gilt den Rilke von der Grenze als schlimmere Beleidigung als jene Form von Verrat.


  Und dann übermannte Arthon die Wut.


  Er riß sich von Linton los und stammelte zusammenhanglos, bis ihm der Schaum in den Mundwinkeln stand. Dann tobte er und brüllte sie an.


  Linton hob die Hand, um den Tumult zu dämpfen …


  »Soll der Zepht doch leugnen, wenn er es wagt! Sprecht  was habt Ihr zu sagen?«


  Mit weißem Gesicht, einer verzerrten Grimasse blinder Wut, funkelte der Arthon ihn mit brennenden Basiliskenaugen aus schwarzem Feuer an. Linton begegnete seinem wütenden Blick mit einem kühlen, spöttischen Grinsen.


  »Ich habe  nur dies  zu sagen«, stieß der Arthon hervor, bemüht, sich wieder in den Griff zu bekommen. Eine Hand fuhr an den Schalter seines Kommunikators.


  »Dies  nur dies. Ich kann meine Schiffe immer noch herbeibeordern, wenn ich das wünsche! Ich würde Eure freie und bereitwillige Unterstützung vorziehen. Ich bitte immer noch darum  aber wenn nicht, dann kann ich, ehe einer von Euch einen Finger bewegen kann, diesen Knopf hier drücken und das verabredete Signal geben. Antwortet! Was soll es sein  ein Pakt  oder das andere!«


  Auch die Kahani war aufgesprungen und blickte jetzt auf das angespannte weiße Gesicht mit den vom Wahnsinn gezeichneten Augen des Arthon herunter. Auch ihr Gesicht war weiß  empört über die Beleidigung, die man ihr angetan hatte. Sie musterte ihn mit einem durchdringenden Blick, in dem ihre ganze Verachtung und ihr Ekel lagen.


  »Nicht einmal um das Leben von uns allen zu retten, würde ich mich so weit herablassen, um über einen Pakt oder ein Bündnis zu verhandeln  mit einem von Eurer Art«, sagte sie einfach und kühl. Es war wahrhaft eine königliche Antwort, und Linton wallte das Blut, als er sie hörte.


  Der Arthon verzog spöttisch die Lippen.


  »Dann zieht Ihr es also vor, wenn dieses Nest von Gesetzlosen von einem Zepht-Loch zum anderen von meinen Schiffen vernichtet wird?« brauste er auf. »Und Eure Frauen  was ist mit ihnen? Und die Kinder Eurer Krieger, die hier mit ihnen im Exil sind?«


  Darauf gab Zarkandu für sie alle die Antwort.


  »Kein Kind von unserem Blut würde sein Leben einem solch gemeinen Handel verdanken wollen«, rief er. »Besser alle sterben zusammen, auf daß sie in Ehren sterben!«


  »Wohl gesprochen!« rief Raul und grinste.


  Der Arthon war nicht beeindruckt.


  »Mutige Worte  dumme Worte, Prinzling ohne Geld! Ihr müßt es noch lernen. Auf dem Spielbrett des Universums sind ›Ehre‹ und ›Gerechtigkeit‹ und ›Barmherzigkeit‹  und all die anderen Worte wie diese nichts als Bauern  und wer wahrhafte Größe gewinnen will, muß es lernen, diese Bauern zu opfern, wenn die Not ruft! Worte  leere Luft, nicht mehr  und doch sterben Narren wie Ihr für diese Worte! Sterbt denn, wenn Ihr dies wünscht!« Von den Männern seiner Leibwache umgeben, die ihn mit dem blanken Stahl in der Hand bewachten, stieß der Arthon ein spöttisches Lachen aus  und drückte den Knopf, der einen Ruf, schneller als das Licht, durch den Neospace jagte, um seine wartenden Schiffe zu rufen. Sein Gesicht ließ erkennen, welche Freude es ihm bereitete, diesen Knopf zu drücken.


  Einen langen Augenblick herrschte Stille  und dann lachte Sharl der Gelbäugige, ein kurzes, bellendes Lachen schierer Freude.


  »Nein  nein- mit Verlaub, my Lords, meine Brüder, wahrhaftig, ich glaube, keiner braucht an das Sterben zu denken  jetzt noch nicht zumindest!«


  Er zog die Hand unter seinem Umhang hervor, so daß man einen Kristallstab sehen konnte, der mit winzigen Mikrostromkreisen übersät war.


  »Guter Mann, Sharl! Der ›Dämpfer‹  natürlich!«


  Die Rilkehäuptlinge kannten natürlich die Funktion des Vokarthu-Instruments nicht, konnten aber aus der wilden Freude auf den grinsenden Gesichtern von Zarkandu, Linton und Sharl ahnen, daß es elektronische Geräte zunichte machte  und ebenso auch aus der weißlippigen Panik, die das Gesicht des Arthon verzerrte, als ihm klar wurde, daß sein Kommunikator völlig »tot« war.


  »Ergreift ihn!« schrie Linton.


  Mit Kriegsrufen und Schreien lauter Freude, die wie Fanfaren hallten, stürzten sie sich auf den Ring von Leibwächtern  Jung und Alt zugleich, ob sie nun Waffen trugen oder nicht und statt deren Platten oder hölzerne Taburetts packten, um damit auf die Pelairewachen einzuschlagen. Vielleicht war es ihre Begeisterung, ihre Freude am Krieg, oder auch nur, daß die Wachen des Arthon zu beengt waren, um richtig kämpfen zu können  was auch immer der Grund war, sie überwältigten die Wachen und den Arthon binnen weniger Augenblicke.


  Auf seiten Valadons gab es keine Verletzungen, abgesehen von ein paar Schrammen, einem gebrochenen Zahn und einem blauen Auge  und all das spürte keiner von ihnen, so groß war ihre Freude. Auch von den Leibwächtern wurde keiner getötet oder auch nur kampfunfähig gemacht, abgesehen von einem, dem die Schulter ausgerenkt wurde (er hatte sich von hinten an Linton herangeschlichen und wollte ihn gerade mit dem Schwert durchbohren, aber Gundorm Varl packte ihn am rechten Arm und hätte ihn ihm beinahe aus dem Gelenk gerissen, um ihn zu entwaffnen).


  Am meisten verletzt von ihnen allen  zumindest was seine Wertschätzung anging  war der Arthon, den man mit einer schweren, silbernen Vorlegeplatte über den Schädel geschlagen hatte. Zu der Zeit hatte die Platte als Behälter für eine Anzahl Vrome gedient  eine Obstart mit weicher Haut und saftigem Fruchtfleisch, die man erst dann zu essen pflegt, wenn sie überreif sind, schon fast in Fäulnis übergegangen. Als Folge des Schlages bot der Arthon im Augenblick einen ziemlich traurigen  oder belustigenden Anblick (je nach dem Standpunkt des Betrachters natürlich), da er von Kopf bis Fuß mit stinkendem, feuchtem, schleimigem Fruchtfleisch besudelt war  ganz besonders am Kopf  und am meisten von allem sein gekräuselter, parfümierter und getönter Bart, sein Haar und der Schnurrbart, von denen jetzt Vrome troff.


  Oh, es war wahrhaftig eine herrliche Balgerei!


  Und als alles vorüber war, und der Arthon und seine Männer entwaffnet waren und unter Bewachung standen, trat Sharl neben Linton und grinste wild. Er hatte ein blaues Auge, und ein dünner Blutfaden rann über seine Wange, aber seine Augen glänzten vor Kampfeslust, als er Linton mit dem bloßen Schwert begrüßte.


  »Heil, Shakar! Ich bin froh, daß Ihr endlich zur Vernunft gekommen seid  und wenn Dir wahrhaftig der Shakar meiner Lady sein wollt, dann bin ich bis zum Tode der Eure  befehlt!«


  »Wir haben noch viel zu tun«, sagte Linton schnell. »Dies ist nur eine Handvoll von den Leuten, die der Arthon mitgebracht hat  wo sind die anderen?«


  »Sechs oder acht bewachen den Gleiter in der Kaverne, wo er sicher neben der Jacht der Kahani ruht. Die übrigen  drei oder vier  sind in den Räumen des Arthon.«


  Linton überlegte schnell. »Kannst du ein oder zwei Dutzend Krieger zusammentrommeln  ohne den ganzen Stützpunkt zu alarmieren?« Linton war wieder in das vertraute Du übergegangen, das dem Weinbruder gebührte, der Sharl ihm geworden war.


  »Ja! Ein paar Schritte weiter unten am Korridor ist eine Wachkaserne.«


  »Dann tu das sofort  Lord Zarkandu!«


  Der Nomadenprinz trat schnell an Lintons Seite und salutierte ehrerbietig.


  »Befehlt mit, Shakar!« sagte er und seine weißen Zähne blitzten. Linton stellte fest, daß ihm die Kappe schief auf dem Kopf saß und die Hälfte seines schwarzen Uniformrocks von seinem braunen, muskulösen Leib gerissen war. Aber er war unverletzt und lechzte nach mehr.


  »In Ehre, geht mit dem Häuptling Sharl. Einer von Euch möge die Hälfte der Wachen nehmen und schnell zur Kaverne gehen, um die Pelairi dort festzunehmen  schleicht Euch leise an sie an, ohne Waffen zu zeigen, und überrascht sie. Sie dürfen nicht ahnen, was hier geschehen ist. Der andere muß mit dem Rest der Krieger zu den Räumen des Arthon gehen und dort dasselbe mit jenen Wachen tun, die seinen Besitz behüten. Schnell jetzt!«


  Sie salutierten und eilten davon. Lintons Blick musterte die anderen, und dann rief er den Shann von Kartoy zu sich. Er hatte den alten Kriegerfürsten während des Handgemenges beobachtet und dabei gesehen, mit welchem Mut und welchem Geschick er gekämpft hatte, so als wäre sein Bart noch nicht grau.


  »Lord Shann, darf ich Euch bitten, den Kriegsherrn von Pelaire und sein Gefolge in geeignete, wohlbewachte Räume zu führen?«


  »Jawohl, und mit dem größten Vergnügen!« dröhnte der alte Krieger vergnügt. »Ich habe seit zwanzig Jahren keine angenehmere Viertelstunde mehr erlebt als die letzte. Befehlt mir, Shakar!«


  Raul mußte ein Grinsen unterdrücken.


  »Gut. Und sorgt dafür, mit Verlaub, daß das Quartier geeignet ist  denn wir werden in Kürze die restlichen Pelairi hinzuführen.«


  Der Patriarch salutierte, erteilte jenen, die den niedergeschlagenen Arthon und seine Soldaten bewachten, einen Befehl, und führte sie aus der Halle.


  Linton sah sich geistesabwesend um  hatte er etwas vergessen? Nein, das war für den Augenblick alles. Er wandte sich zum Gehen, Gundorm Varl neben sich, als …


  »Erlaubt mir ein Wort, Lord Shakar?« Eine Stimme erklang süß hinter ihm. Aus irgendeinem lächerlichen Grund spürte er, daß er bis an die Ohren rot anlief.


  Worauf Gundorm breit grinste.


  »Was feixt du so, du alter Trunkenbold?« herrschte Raul ihn an. Der Barnassianer zuckte die Schultern.


  »Dann geh zurück zu unseren Räumen  hole Wilm Bardry, und dann werden wir uns sprechen. Verschwinde!«


  Er wandte sich wieder der Kahani zu.


  »Ihnen fehlt etwas an der wichtigsten Fähigkeit eines vorbildlichen Shakar, Lin-ton«, sagte sie mit tödlicher Ruhe. »Denn Sie haben in den ersten zwanzig Minuten, in denen Ihr den Befehl führt, den ganzen Krieg zunichte gemacht und meine Chancen auf Erfolg zerstört. Was haben Sie dazu zu sagen?«


  Er schluckte, atmete tief und wandte sich um, um die nächste Schlacht zu beginnen, diesmal mit einem Gegner, der viel gefährlicher war als ein halber Planet voll Arthons  der Frau, die er liebte!
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  »Angriff ist die beste Verteidigung«  Diese uralte unvergeßliche Regel der militärischen Taktik galt immer noch, auch nach Jahrtausenden des Kampfes. Linton wandte sich um, um sich seiner Königin zu stellen  sie war bleich, aber ruhig, von strahlender Schönheit.


  »Vertraut Ihr mir?« fragte er in der Sprache der Rilke.


  Ein wenig überrascht musterte sie ihn mit seltsamen Blicken und erwiderte nach einer Weile: »Ja, ich denke, daß ich Euch vertrauen kann.«


  »Dann hört mir zu und achtet auf das, was ich sage. Ich bin willens, Euer Shakar zu sein, Euren Kampf zu leiten  aber ich bin über den Punkt hinaus, wo ich wie eine Schachfigur irgendwelchen Beamten diene. Ich werde nicht dorthin folgen, wo ein anderer befiehlt  ich führe, oder ich tue nichts. Wählt! Wählt jetzt! Nehmt mich als Euren Shakar  legt Euer Schicksal und Euer Vertrauen völlig auf meine Schultern  und ich schwöre Euch bei all den tausend Göttern des Weltraums, daß ich Euch gut dienen werde und alles tun, was ein Mann tun kann, um Valadon wieder in Eure Hand zu legen  oder lehnt meine Dienste ab. Sprecht!«


  Sie sah ihn lange und durchdringend an, mit ihren wunderbar scharfen, durchdringenden Augen … wog die ehrliche Aufrichtigkeit ab, die in seiner Stimme schwang und in seinen Augen leuchtete … maß die schlanke Kraft in ihm und die reine, kämpferische Mannheit  und entschied.


  »Gut denn.«


  Er zog Asloth heraus und legte in der alten Zeremonie der Rilke das goldene Schwert zu ihren Füßen. Sie nahm es auf und reichte es ihm mit dem Heft voraus. Er küßte die blanke Klinge und schob sie in die Scheide zurück.


  »Nun denn, my Lady. Die Hilfe Pelaires ist Euch verloren  nicht durch mein Handeln, sondern durch den Verrat dessen, der Euch hätte unterstützen sollen, Yaklar von Pelaire, den ich vor Euren Häuptlingen als Verräter entlarvt habe  und dafür entschuldige ich mich nicht. Zu schweigen hätte geheißen, das Vertrauen zu verraten, das Ihr mir gerade erwiesen habt. Antwortet  hätte ich in Ehren anders handeln können als ich es tat?«


  Sie lächelte schwach über die ernste  und irgendwie knabenhafte Eindringlichkeit dieses neuen Raul Linton  eines Fremden, dessen Selbstbewußtsein ihr imponierte.


  »Nein«, meinte sie ruhig, »Ihr habt recht gehandelt. Ich war niedergeschlagen, als ich sah, wie meine Pläne zerbrachen, sonst hätte ich nicht so rücksichtslos Tadel geübt.«


  »Gut denn! Aber obwohl Pelaire verloren ist  wir müssen immer noch das Problem jener verfluchten Kriegsschiffe lösen, die oben im Riß lauern, aber es wird uns schon irgend etwas einfallen, wie wir sie loswerden  obwohl Pelaire verloren ist, brauchen wir Valadon nicht aufzugeben. Tatsächlich war Eure Hoffnung, Euer Erbe zurückzugewinnen nie der Erfüllung näher als in diesem Augenblick.«


  Ihre Stirn runzelte sich verwirrt: »Wieso? Offen gestanden, ich ziehe es vor, wenn meine Siege weniger einer Prügelei ähneln«, meinte sie und wiederholte damit, ohne dies zu wissen, die Worte einer Königin aus ferner Vergangenheit, die diese in einer nicht unähnlichen Situation ausgesprochen hatte.


  Er lachte. »Ihr wißt es nicht, aber die Schlacht ist halb gewonnen! Obwohl sie nicht auf die Art und Weise gekämpft werden wird, die Ihr wahrscheinlich vorziehen würdet  wir werden auf die Fanfaren verzichten müssen und auf die Banner, die im Wind flattern, und die blutigen Tyrannen, die zu Euren Füßen knien und um Gnade flehen!«


  Die Runzeln in ihrer Stirn wurden tiefer, und sie begann, mit den Fingern auf die Armlehne ihres Thronsessels zu trommeln.


  »Ich kann Euch jetzt nicht folgen, und jetzt beginne ich, Euch zu mißtrauen. Was meint Ihr? Wollt Ihr andeuten, daß Ihr meine Streitkräfte nicht in die Schlacht führen wollt?«


  Er tat, als hätte er nicht gehört, und stellte seinerseits eine Frage: »Wie heißt Ihr mit Vornamen?«


  Sie blinzelte. »Innald«, sagte sie, »aber ich verlange, daß Ihr mir sagt …«


  »Innald. Das gefällt mir. Stark und hart und doch weiblich. Ein guter, tapfer klingender Name. Jetzt seid ein tapferes Mädchen  vertraut mir, und ich verspreche Euch, daß mein Plan zu Eurem Nutzen sein wird. Habt keine Sorge.«


  »Shakar Lin-ton! Ich muß darauf bestehen  Ihr habt mit die Initiative genommen  aber was Ihr redet, ist mir unverständlich, und ich muß wissen, was Ihr beabsichtigt …!«


  Wieder lachte er, ein wildes Lachen.


  »Ich werde Euch noch viel mehr wegnehmen  mit viel mehr Inhalt  als nur jenes! Um mir zu folgen, so wie Ihr geschworen habt, müßt Ihr all Eure Träume von Eroberung, Krieg und blutiger Rache aufgeben! Das alles werde ich Euch nehmen  und Euch dafür Valadon auf der Spitze dieses goldenen Schwertes reichen!«


  Ihre Augen blitzten. Beleidigung, Widerspruch, ja sogar Verrat konnte Innald ertragen  aber ihr königlicher (und ebenso weiblicher) Stolz sträubte sich dagegen, gleichzeitig verspottet und besänftigt zu werden, als wäre sie bloß eine Frau.


  Sie setzte zum Reden an, aber er brachte sie mit einer Handbewegung zum Schweigen.


  »Genug der Fragen für jetzt! Ich habe viel zu tun.«


  »Ist Euch nicht bewußt, daß Ihr nur mein Offizier seid  und daß Ihr ein wenig ungestüm nach dem Kommando greift  daß Ihr ein wenig anmaßend seid?« zischte sie eisig.


  »Habt Ihr mich als Euren Shakar gewählt, weil Ihr dachtet, ich sei scheu, bescheiden, zurückhaltend und  ein wenig rückständig?« konterte er.


  Das schien sie zu erschüttern.


  »Hai! Ihr seid der sturste, schwierigste, unhöflichste und beleidigendste Mann, der mir je begegnet ist! Wie könnt Ihr es wagen, mit mir zu reden, als …«


  »Und Ihr«, schoß er zurück, ohne ihr Gelegenheit zu bieten, seinen Charakter und sein Verhalten noch eingehender zu beschreiben, »Ihr seid eine der selbstgerechtesten, selbstmitleidigsten Frauen, die sich selbst zum Märtyrer machen, die mir je begegnet ist! Und eine der schönsten. Nein, diese letzte Behauptung nehme ich zurück, wenn Ihr gestattet. Ihr seid die schönste Frau, die mir je begegnet ist. Aber um zu Eurer Beschreibung meiner Person zurückzukehren: Erlaubt mir, Euch daran zu erinnern, daß es nicht meine Wahl war, hierherzukommen  man hat mich eingeladen. Ich habe mich nicht um die Position Eures Shakars beworben  man hat sie mir angeboten. Ich habe mich nicht bereiterklärt, sie nach Euren Bedingungen zu akzeptieren  Ihr habt meinen Bedingungen zugestimmt. Und jetzt seid ein gutes Mädchen und laßt mich meiner Arbeit nachgehen. Ich werde Valadon für Euch zurückgewinnen, oder jedenfalls mein Bestes tun. Aber ich muß freie Hand haben!«


  Sie war so wütend, daß sie kein Wort hervorbrachte. Ihre Augen sprühten Funken, und auf ihren Wangen standen rote, hektische Flecken.


  »Ihr seid göttlich, wenn Ihr zornig seid. Hat Euch das noch niemand gesagt, Innald? Ihr solltet immer zornig sein  das müßt Ihr pflegen!«


  Mit diesen Worten und einer munteren Ehrbezeigung machte er auf dem Absatz kehrt und ließ sie, vor Wut kochend, stehen. Aber als sie wieder atmen konnte und ein paar Augenblicke Zeit hatte, um die Ereignisse der letzten Minuten zu verarbeiten, spielte ein kleines Lächeln um ihre Lippen. Welche Frau, und wäre sie noch so aggressiv, wünscht sich nicht insgeheim, einem Mann zu begegnen, der fähig ist, sie zu meistern? Und es dauerte nicht lange, und ihre Augen wurden weich, ein kleines Grübchen erschien in ihrer Wange, und sie blickte verträumt, fast versunken, auf die Tür, durch die er gerade entschwunden war …


  


  Zwanzig Minuten waren vergangen. Raul hatte sich gerade mit Wilm Bardry in seinen Räumen getroffen. Gundorm Varl hatte Bardry berichtet, und dieser war von der Entwicklung der Ereignisse begeistert, erklärte, daß alles genau nach seinen Plänen lief. Jetzt mußten sie nur noch die Kriegsflotte loswerden, die vor dem Riß wartete, und offizielle Regierungsstreitkräfte nach Valadon beordern, denen sie den gefangenen Arthon und seine Mannschaft übergeben konnten, und von denen sie verlangen konnten (nachdem sie der Sternwolke einen kleinen, kurzen, aber schrecklich teuren Krieg erspart hatten), daß sie all das begangene Unrecht ausglichen und den Thron von Valadon seiner rechtmäßigen Kahani zurückgeben.


  Die Ereignisse hatten sich freilich anders entwickelt  und zwar sehr zum Nachteil aller!


  Sharl kam, gefolgt von einem halben Dutzend Bewaffneter, hereingeschossen, darunter auch Zarkandu und der alte Shann von Kartoy.


  »Linton! Schnell! Der Arthon hat sich irgendwie befreit, seine Leibwächter haben sich Waffen beschafft und versuchen jetzt, sich zum Gleiter durchzukämpfen!«


  Raul sprang auf und rannte zur Tür.


  »Wilm! Gundorm! Komm mit! Wir dürfen keine Zeit verlieren  sobald die erst einmal den Skimmer erreicht haben, wird Yaklar seine Flotte rufen. Wir müssen sie aufhalten!«


  Sharl deutete mit seinem Schwert. »Hier entlang  die nehmen bestimmt den anderen Weg  der ist länger, aber das können die nicht wissen. Vielleicht schaffen wir es, den Gleiter vor ihnen zu erreichen!«


  Sie folgten ihm, rannten mit hallenden Stiefeln über die glattgetretenen Steinplatten des Korridors, eine Wendeltreppe hinunter, stolpernd, in ihrer Hast mehrmals ausgleitend. Raul spürte, wie sein Herz vor Sorge pochte, so als wollte es jeden Augenblick seine Brust sprengen. Sie mußten den Kriegsherrn daran hindern, seine Flotte zu rufen!


  Der Weg schien endlos lang zu sein, aber schließlich platzten sie in den Zentralkorridor herein.


  »Hier entlang!«


  Sie rannten in die weite Mündung der Kaverne, die von ihren Schritten widerhallte. Auf der anderen Seite, jenseits des mit Ölflecken übersäten Bodens, hinter Stapeln von Kisten und Material, darunter auch Rumpf platten eines in Reparatur begriffenen Schiffes  sahen sie den Gleiter.


  Und im selben Augenblick kam aus einem anderen Eingang auf der gegenüberliegenden Seite der Kaverne eine Anzahl Pelairi geschossen. Die beiden Gruppen entdeckten einander sofort.


  Raul rannte, gefolgt von den anderen, auf sie zu. Asloth blitzte nackt in seiner Faust, schimmerte im schwachen Licht.


  Ein lautloser Blitz, eine Kugel aus weißem Feuer  eine lange, dünne, ungemein grell leuchtende Nadel aus Energie stach an seiner Schulter vorbei und traf einen Mann hinter ihm. Er hörte das schreckliche Geräusch menschlichen Fleisches, das von einem Laserstrahl gekocht wird, und gleich darauf einen Schmerzensschrei, als der Mann stürzte.


  »Die haben Energiewaffen! Schnell! Nehmt Deckung hinter den Rumpf platten!« brüllte er und duckte sich selbst hinter einer der gebogenen Protonstahlplatten. Heiser keuchend, um Atem ringend, folgten ihm die anderen. Wieder zuckte ein Laserstrahl und ließ Funken von den Metallplatten aufsprühen, aber das schwere Metall reichte aus, um den Strahl aufzuhalten.


  Sie waren sicher  steckten aber in der Falle! Sie waren hilflos festgenagelt, während die Krieger des Arthon unbehindert Zugang zum Gleiter hatten. Raul hatte das Gefühl, als öffne sich unter ihm ein bodenloser Abgrund der Verzweiflung, der seinen ganzen Kampfwillen in sich aufsog.


  »Ist einer von Euch bewaffnet?« rief er. Der kleine Chahuna, Bar-Kussac, der Mann, der bei seiner Ankunft auf Ophmar sein Führer gewesen war, antwortete für sie alle.


  »Nur mit Schwertern, Kazar.«


  Raul biß die Zähne zusammen, ihr Knirschen war deutlich zu hören. Neben ihm kauerte der hünenhafte Gundorm Varl. »Gib den Befehl, dann greifen wir an!«


  Er schüttelte den Kopf.


  »Nein, Gundorm. Die könnten uns wegputzen, ehe wir halb durch die Kaverne sind.«


  Wieder zischte ein Strahl über ihre Deckung und ließ einen Funkenschauer auf sie niedergehen.


  »Hört!«


  Sie kauerten in ihrer Deckung, die Ohren gespitzt, und vernahmen ein schlurfendes, klatschendes Geräusch.


  Sharl fluchte. »Die schleichen sich durch die Kaverne! Die sind jetzt gleich am Gleiter …«


  Plötzlich zuckte Rauls Hand vor und packte ihn am Arm.


  »Der Dämpfer  hast du ihn noch?«


  Sharls Augen weiteten sich entzückt.


  »Ja!  Aber funktioniert der gegen Energiewaffen?«


  Raul zuckte die Schultern. »Das weiß Arion alleine! Aber wir müssen es versuchen  schnell  die Zeit wird knapp!« Und während der Häuptling unter seinem Umhang nach dem kleinen Gerät suchte, flüsterte Raul den anderen schnell seine Instruktionen zu.


  »Wenn das Ding funktioniert, dann macht das die Laser unwirksam. Wir werden nur ein paar Sekunden Zeit haben, um sie zu überwältigen, ehe die feststellen, daß ihre Waffen nicht funktionieren. Jeder muß bereit sein  das Schwert in der Hand!«


  »Hier!« stieß Sharl hervor. »Soll ich …?«


  Raul nickte heftig.


  »Fertig, Krieger! Jede Sekunde zählt jetzt …«


  Während Sharl den Kristallstab einschaltete, richtete Raul sich auf und stieß einen Schrei aus, um die Aufmerksamkeit der Pelairi auf sich zu ziehen.


  Einer von ihnen schoß einen Laserstrahl auf seinen Kopf ab; oder besser gesagt, er versuchte es. Aber nichts geschah. Seine Pistole feuerte nicht.


  Blitzschnell sprang Raul über die Rumpfplatten und warf sich auf die verblüfften Leibwächter  dicht gefolgt von den anderen. Mit Gesichtern, die Schrecken und Erstaunen widerspiegelten, richteten die Pelaire die tödlichen Läufe ihrer Laserpistolen auf die Heranstürmenden, aber ohne Ergebnis.


  Und dann bohrte sich Asloth einem der Wächter bis zum Heft in die Brust. Das Schwert herausreißend, schlug Raul nach dem erhobenen Arm eines zweiten, trennte ihm das Glied halb ab. Rufe und Schreie der angegriffenen Pelairi mischten sich in die triumphierenden Kriegsrufe der Rilke. Sein schlankes Schwert blitzte, durchbohrte einen der Spießgesellen des Arthon. Neben ihm schlug Gundorm Varl einen anderen mit einem Stück Eisenrohr nieder, das er vom Boden aufgehoben hatte.


  Ungeheure Verwirrung herrschte  völliges Chaos. Als die Leibwächter des Arthon angegriffen hatten, waren diese dicht zusammengedrängt gestanden, und jetzt durchmischten sich die zwei Gruppen  gefährlich für den Nahkampf, in dem es schwer ist, den Freund vom Feind zu unterscheiden. Zum Glück trugen die Pelairi die safranfarbene Livree der persönlichen Leibwache des Arthon und waren dadurch zu erkennen. In dem Kampfgetümmel, das um ihn herum entbrannte, und an dem er mit heftigen Schlägen von Asloth Anteil nahm, nahm Linton bruchstückhaft wahr, was sich um ihn herum ereignete.


  Er sah Zarkandu, nackt bis zur Hüfte, abgesehen von ein paar Fetzen schwarzen Tuches, die immer noch an seinem unversehrten Kragen hingen, den bloßen, braunen Oberkörper mit scharlachrotem Blut von einer Schulterwunde besudelt, sah, wie er mit dem bloßen Arm ein Schwert beiseite schlug und einem Pelairi den Dolch ins Herz stieß. Hinter ihm schlug sich der alte Shann von Kartoy, aus voller Kehle die wilden Rhythmen eines Rilkekriegsliedes hinausbrüllend, mit zwei grimmig blickenden Pelairi zugleich, und ihre Schwerter tanzten so leicht wie die Zungen von Schlangen. In dem kurzen Blick, den Raul auffing, ehe ihm wieder kämpfende Gestalten die Sicht versperrten, sah er, wie der Graubart einen Schlag parierte und zustieß.


  Und hinter ihnen allen, rittlings auf der Barrikade aus Raumschiffteilen sitzend, richtete Sharl den Dämpfer auf das Gewühl kämpfender Männer und fluchte wild, daß es gerade ihm bestimmt war »untätig« zuzusehen und sich einen so glorreichen Kampf entgehen zu lassen!


  Aber dann war Raul plötzlich selbst sehr in Anspruch genommen, als daß er sehen konnte, was die anderen taten, denn jetzt beschäftigten auch ihn, ebenso wie den Shann, zwei Feinde. Asloth sang und klang in dem herrlichen Lied des Stahls, der auf Stahl schlägt, während die goldene Klinge ein blitzendes Netz aus Stahl zwischen ihm und den zwei Feinden wob. Das »goldene Mädchen« war wahrhaftig in einer glücklichen Stunde geschmiedet worden  eine Sharbare in jedem Sinn des Wortes. Unter seinen Händen schien das Schwert gleichsam zum Leben zu erwachen, als besäße es die Fähigkeit, sich aus eigener Kraft zu bewegen.


  Fast ohne daß es irgendeiner Handlung oder Schwertgeschicks von seiner Seite bedurfte, blitzte die Säbelklinge durch die Luft  zog einen scharlachroten Strich über den Leib eines Mannes, sank einen Fuß tief in das Herz des zweiten Gegners  und blitzte dann wieder frei, um den Stahl eines dritten zu binden.


  Er kämpfte in einem winzigen Kontinuum ohne Zeit, das nur er selbst und Asloth besetzt hielten, und endlose Pelairi, die sich erhoben und ihn in den Kampf zogen  und in Strömen von Blut niedersanken. Die Geräusche des Kampfes rings um ihn verklangen  seine Sicht nahm nur noch eine grau-blaue Wand wahr  Erschöpfung durchzog seinen tänzelnden Körper wie eine träge fließende, schwere Flüssigkeit, zog seinen Arm herunter, verlangsamte seine Bewegungen. Ein gegnerisches Schwert zog seinen roten Streifen über seine Wange  ein schlanker Degen bohrte sich schmerzlos (und ohne Schaden anzurichten) durch den fleischigen Teil seines Schenkels. Ein anderes Schwert vollzog einen bösen Kreis, der ihm den Bauch hätte aufschlitzen können, fetzte aber nur durch den Stoff seines Hemds und ritzte ihn ein, als er schwerfällig nach rückwärts sprang, um dem Schlag zu entgehen.


  Obwohl Müdigkeit ihn wie eine Droge lahmte, hielt ihn doch die jahrelange Übung im Umgang mit dem Schwert aufrecht … oder war es etwa der wilde Geist, der dem Schwert innewohnte, war er es, der Lebenskraft aus dem schlanken, lebenden Stahl in seinen erschöpften Körper fließen ließ? Er wußte es nicht. Er kämpfte weiter, wie in einem endlosen Traum.


  Und dann traten aus dem stumpfen Nebel, der ihn umhüllte, Farben hervor, und er fand sich plötzlich alleine, taumelnd, aber immer noch auf den Füßen, um Atem ringend, mit wogenden Lungen und einer Kehle, in der das Feuer brannte, als wäre jeder keuchende Atemzug, den er tat, feuriger Dampf. Aber da war kein Feind mehr, der sich ihm entgegenstellte.


  Und während die kreisenden Nebel vor seinen Augen verschwanden und er sich wieder mit schärferer Wahrnehmung umsah  sah er eine Gestalt, die quer über ihr Schlachtfeld auf den Gleiter zurannte.


  Yaklar!


  Der feige Kriegsherr hatte sich, als er seine Männer im Kampf verstrickt sah, um die Kämpfenden herumgeschlichen und strebte jetzt dem Schiff zu, überließ seine Anhänger dem Tod im Kampf.


  Raul taumelte, versuchte, sich in Bewegung zu setzen, aber seine erschöpften Muskeln versagten ihm den Dienst. Verzweifelt sah er sich um, suchte Hilfe, aber all seine Freunde waren beschäftigt und hätten ihn, selbst wenn er sie gerufen hätte, nicht gehört. Er schnappte sich verzweifelt einen Laser von einem der Gefallenen und stieß einen wilden Schrei aus, fuchtelte wild mit den Armen, um Sharls Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Als der Häuptling ihn bemerkte, gestikulierte er heftig, deutete Sharl mit Pantomimen an, er solle den Dämpfer abschalten  und dann begriff er endlich, und die Pistole erwachte in Rauls schlaffen, steifen Händen zum Leben.


  Aber jetzt war der Arthon bereits dabei, in den kleinen Flieger zu steigen. Während blutlose Finger versuchten, die Waffe abzufeuern, konnte er durch die durchsichtige Beobachtungskuppel des Schiffes sehen, wie sich die breitschultrige, von einem Umhang verhüllte Gestalt über ein Gerät beugte, das der Kommunikator sein mußte.


  Jetzt war keine Zeit mehr, ihm nachzurennen. Er hob die Waffe, zielte und feuerte.


  Die flammende Nadel aus weißem Feuer bohrte sich durch die zähe Plastikkuppel, brannte durch den Arthon hindurch und explodierte in einem Funkenregen an der Kontrolltafel. Raul nahm den Finger vom Abzug und sah benommen zu, wie der Leichnam des Kriegsherrn heruntersank.


  War er zu spät gekommen?
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  Als Yaklar fiel, war die Schlacht vorüber. Als die übrigen Pelairi ihren Kriegsherrn fallen sahen, verloren sie den Mut und ergaben sich. Sie warfen die Waffen weg und hoben die leeren Hände. Sharl übernahm den Befehl und trieb die Gefangenen in eine Gefängniszelle, während Zarkandu Hilfe für die Verletzten holte.


  Die Männer drängten sich um Linton, der, den Laser immer noch in der schlaff gewordenen Hand, dastand und um Atem rang. Er tauschte Scherze und Komplimente mit ihnen, wie dies einem Führer gebührt, und lobte ihr Geschick im Kampf.


  Zambar, der hünenhafte, ebenholzfarbene Faftol Leibwächter der Kahani, grinste mit blitzenden Zähnen.


  »Sagte ich nicht, daß er ein Mann ist, der Shakar?« rief er den anderen zu. »Sagte ich nicht, daß dies endlich ein wahrer Mann sei, der uns im Kampf führen kann? Ha! Das goldene Schwert hat eine volle Ernte eingebracht  habe ich es nicht mit eigenen Augen gesehen?«


  Linton schlug ihm klatschend auf die Schulter. »Und haben nicht meine eigenen Augen gesehen, welches Unheil Euer mächtiger Hammer anrichtete, o Zambar? Ja, wahrhaftig! Männer gingen vor ihm zu Boden wie die Korngarben vor der Sense … Euer Hammer hat heute viele Seelen tief in den Boden der Hölle geschmettert!«


  Vom Lob des Shakar entzückt, grinste der schwarze Hüne und stolzierte davon.


  »Trinkt, Lord  erneuert Eure Kräfte, denn auch ich sah, wie Asloth blitzte und unermüdlich Scharen von Männern niedermähte«, dröhnte der alte Shann von Kartoy mit tiefer Stimme und reichte Linton einen Schlauch mit kaltem Wein. Er trank tief und dankbar und fühlte, wie warme, neue Kraft in seine müden Muskeln drang.


  Jetzt kam Sharl mit finsterem Gesicht auf sie zu. »Fürwahr, Schande über mich, daß ich beiseite stehen muß, wenn vor meinen Augen eine solche Schlacht gekämpft wird!« stöhnte er. »Keine Ehre für meinen Namen und mein Haus an diesem Tag!«


  »Keine Ehre!« lachte Zarkandu vergnügt. »Bei den Sieben  hätte Eure Vokarthu-Magie nicht das Gift aus deren Waffen gesogen, dann würden wir in diesem Augenblick alle durch die kalten Hallen der ruhelosen Toten wandeln. Ehre, und dreifach Ehre, sind Euer, o Häuptling!«


  Raul zog den Gelbäugigen beiseite.


  »Wie sind sie denn überhaupt freigekommen?« fragte er.


  Sharl zuckte die Schultern.


  »Ich weiß es wahrhaftig nicht, Shakar! Denn ich habe mit diesen Augen gesehen, wie sie sicher eingeschlossen und von guten Männern bewacht wurden. Vielleicht hatte der Arthon einen seiner Agenten unter unsere Männer eingeschmuggelt …«


  »Wo ist Wilm Bardry?«


  »Er ist zur Radarkontrolle gegangen, um zu sehen, ob es Yaklar gelang, seine Flotte herbeizurufen. Ehre Eurem Namen, daß Eure Hand den Outworlder fällte, dessen Name hinfort in unserer Erinnerung Yaklar Friedensbrecher sein soll!«


  Dann traten die müden Krieger beiseite, denn jetzt war die Kahani unter ihnen, schlank wie ein Mädchen, in weißem Gewand. In ihren Augen leuchtete der Triumph, und ihre weiche Stimme klang stolz, als sie ihre Geschicklichkeit lobte und jeden beim Namen nannte.


  »Und auch Ihr, Linton! Ihr mehr noch als all die anderen  o Sharl, wie recht du doch hattest! Dies war der Mann, der unser Shakar sein mußte!«


  Sie gab ihm die Hand, und er nahm sie und hielt sie. Er war verlegen und fühlte, wie all sein männlicher Mut vor ihren strahlenden Augen dahinschmolz. Dicht bei ihr stehend, ihren trockenen, würzigen Duft in der Nase und den schweren Geruch von Kerzenholz, wußte er nicht, was er tun sollte  ihre Hand küssen oder sie in die Arme nehmen  und so stand er einfach nur da und starrte sie an und kam sich hölzern vor, wie ein Knabe bei seiner ersten Liebe.


  Aber als Wilm Bardry mit weißem Gesicht auf sie zukam, war der gefährliche Augenblick verstrichen  weil er andere Gefahren verkündete.


  »Raul. Sie kommen. Das Radar hat sie aufgenommen, sie kommen den Riß herunter. In zehn Minuten sind sie über uns«, sagte Bardry ausdruckslos.


  Die Kahani wurde bleich. Sharl fluchte wild: »Dann war alles dies für nichts! Denn wir haben  wie sagt man?  ›die Schlacht gewonnen, aber den Krieg verloren!‹«


  Doch Raul war nicht bereit aufzugeben. Wenn die Niederlage sein mußte; so würden sie für jeden Zollbreit Boden teuer bezahlen müssen.


  »Sharl  Innald  ruft Eure Truppen! Wie schnell können wir ihre Schiffe starten zum Kampf?«


  »Zu spät!« sagte sie niedergeschlagen. »Zu spät, mein Shakar! Sie lagern am Fuß des Abgrunds, getarnt. Bis meine Piloten die Schiffe erreichen könnten, wären die Pelairi bereits über uns und könnten sie abschießen, während sie noch aufsteigen!«


  »Dann sollen Ihre Leute die tiefsten Höhlen aufsuchen, um der Ehre willen  sich vor dem Bombardement verbergen. Wenn die Flotte landet, können wir im Guerillaeinsatz gegen sie kämpfen …«


  »Wartet!« rief Innald. »Ich habe vergessen  verflucht sei mein träger Verstand! Auf der Klippe über den Kavernen ist eine kleine Laserbatterie. Ich weiß nicht, ob sie ausreicht, um eine Flotte abzuhalten, aber es ist besser als nichts!«


  »Ja, wahrhaftig besser«, lachte Wilm. »Wo finden wir sie? Raul und ich sind von der Navy ausgebildet  wir werden versuchen, die Flotte abzuhalten, während Sie Ihre Truppen in die tiefsten Kavernen führen.«


  Sharl deutete auf eine Tür. »Hinter jener Tür ist ein Aufzug. Er führt die Klippe hinauf. Die Batterie ist unter bemalten Planen getarnt. Ich zeige sie Euch.«


  Raul schüttelte den Kopf. »Nein. Wir werden sie schon finden. Du übernimmst hier unten den Befehl, Häuptling. Bring die Piloten in ihre Schiffe. Und die Truppen in die tiefsten Höhlen, die du finden kannst. Schnell! Kommen Sie, Wilm, dort oben ist Arbeit für uns …«


  »Commander! Ich komme mit«, protestierte Gundorm Varl und rannte auf sie zu.


  Raul schüttelte den Kopf. »Du hilfst Sharl die Leute hier wegschaffen  Wilm und ich kommen allein mit den Kanonen zurecht  warte! Besser noch, Gundorm, geh du zur Radarkontrolle und sorge dafür, daß die Männer dort auf ihren Posten bleiben. Vielleicht brauchen wir sie, damit sie uns die Flotte orten. Kein Widerspruch jetzt  dafür habe ich keine Zeit!«


  Und dann rannten er und Bardry durch die Kaverne und in den Aufzug, knallten die Tür hinter sich zu und drückten mit fieberhafter Eile die Knöpfe. In Augenblicken wie diesem hatte Raul immer eine seltsame Empfindung, als würde die Zeit ihren Lauf verlangsamen, während seine Reaktionen schneller wurden. Jede Bewegung schien dreimal so lang wie normal zu dauern. Dies war ein Expreßlift, und er spürte, wie sein Gewicht zunahm, als er den Schacht emporschoß, aber trotzdem kam ihm die Fahrt endlos lang vor  ihm war, als sollten sie jeden Augenblick, den die Knochen erschütternden Aufprall einer Planetenkillerbombe spüren … oder das Überschallpfeifen von Lenkraketen hören, die die dünne, kalte Luft über ihren Köpfen durchzogen.


  Tatsächlich dauerte es aber nur Sekunden, bis der Aufzug anhielt und die Tür sich vor ihnen öffnete. Dann waren sie draußen, und ein bitterkalter Wind peitschte sie und zerrte an ihrem Haar, und sie rannten über die große Felskuppel unter der flammenden Medusenmähne aus strahlendem Licht, die der mächtige Sternennebel war. Der Atem brannte in seiner Kehle, versengte seine Lungen. Seine Beine rasten dahin, als hätten sie ihren eigenen Willen, während sein Blick immer wieder den Himmel absuchte  aber da war noch keine Flotte.


  »Dort  dieser Felshaufen dort drüben!« rief Wilm atemlos. Sie rannten darauf zu.


  »Richtig!«


  Je näher sie kamen, desto mehr ähnelte der Felshaufen geschickt bemaltem Segeltuch. Mit tauben Händen riß er Asloths scharfe Klinge durch die Schnüre, die die Plane festhielten, fetzte sie herunter und legte die Laserbatterie frei. Noch nie in seinem Leben hatte kaltes Metall sich so gut angesehen! Es war eine zehnstrahlige Batterie von 57-Micron, kleiner und nicht so mächtig wie die Boden-Raum-Batterie auf Valadon, aber durchaus fähig, ein paar kleine Schiffe zu erledigen.


  Automatische Verhaltensmuster, in endlosen Stunden des Drills eingeprägt, übernahmen den Befehl über seinen Körper. Er legte Schalter um, aktivierte die Feuerkammern, drehte an Rädern und sah zu, wie die langen, blitzenden Rohre sich hoben. Neben ihm war Wilm am Kommunikator der Batterie.


  »Radar! Radar! Ein Peilsignal, schnell!« schrie Bardry. Eine blecherne Stimme hallte aus dem Lautsprecher.


  »Die kommen jetzt in Reichweite, Sir, bremsen auf atmosphärische Geschwindigkeit.« Das war Gundorm Varls Stimme.


  »Eine Ortung, Gundorm!«


  »Geht klar, Sir! Gehen Sie auf R.A. 14 Stunden, 36,2 Minuten; Deklination -60°, 38"  nein, korrigiere! Korrigiere! Die Teufel kommen zu schnell herunter für manuelle Schaltung. Augenblick  ja! Schalten Sie die Batterie auf ›Automatik‹  ich sehe, daß hier ein Feuerleitcomputer vorgesehen ist. Wir können die Laser automatisch von hier aus abfeuern  haben Sie den Schalter?«


  Raul suchte das Schaltbrett ab.


  »Ja, hier!« Seine Hand schloß sich um den Schalter und wollte ihn umlegen.


  »Keine Bewegung! Rühren Sie sich von der Stelle, und ich schieße!«


  Raul erstarrte.


  »Zurück, zehn Schritte  los jetzt, schnell, Linton! So ists gut. Und jetzt langsam, ganz langsam. Die Waffen fallen lassen. Beide « forderte die kalte, harte Stimme hinter ihm. Raul ließ die Laserpistole und Asloth zu Boden gleiten. Er drehte sich um und sah eine gebückte Gestalt in schmutziger Rilkekleidung, die ihn und Bardry mit einem Neuronenstrahler bedrohte. Er kniff die Augen zusammen, um sie vor dem schneidenden Wind zu schützen und versuchte, die Gesichtszüge unter der wildledernen Kapuze ausfindig zu machen. Ein schmales, säuerlich blickendes, braunes Gesicht  irgendwie vertraut 


  »Pertinax!«


  Der säuerliche Mund lächelte schief.


  »Dann hatte ich also die ganze Zeit recht, was Sie betrifft, was, Linton. Sie waren tatsächlich die ganze Zeit ein Verräter.«


  Raul schüttelte benommen den Kopf, als könne er damit Klarheit in seine Gedanken bringen.


  »Hören Sie zu, Pertinax. Ich weiß nicht, wie Sie hierhergekommen sind, oder was Sie glauben, daß ich tue, aber bei allen Sternen im Weltraum, Mann, lassen Sie mich an diese Kanonen zurück! Das ist unsere einzige Chance …«


  Pertinax spuckte aus.


  »Sie verräterisches Schwein! Genug der Lügen. Ich bin gestern verkleidet mit einer Anzahl weiterer Rekruten für diese Invasion hierhergekommen. Und alles, was ich von den schmutzigen Eingeborenen hörte, war, daß ein großer Shakar von den Inneren Sternen, ein Commander Linton, gekommen wäre, um sich der Kahani anzuschließen und ihre Truppen zu führen, ihre und die der anderen Rebellenfürsten von den Grenzwelten, um Omphale und die benachbarten Sterne zu überfallen und zu plündern.


  Verräter! Ein Pack schmutziger Eingeborener wollten Sie gegen Ihr eigenes Volk führen, was? Aber jetzt hab ich Sie!«


  »Pertinax, Sie verstehen das völlig falsch! Beim Arion, Mann, wenn Sie uns nicht an die Laser lassen, dann sind wir alle in der Hölle, wenn die Flotte kommt!«Ein dünnlippiges Lächeln.


  »Schluß mit Ihren Tricks, Linton! Lassen Sie Ihre Hände da, wo ich sie sehen kann, und versuchen Sie nicht, mich anzuspringen, sonst lasse ich Ihr Gehirn gerinnen! Ich weiß nicht, wie Sie herausgefunden haben, daß ich die Grenzpatrouille gerufen hatte, aber ich werde nicht hier zusehen, wie Sie sie niederbrennen!«


  Linton hatte das Gefühl, der Kopf müsse ihm platzen.


  »Ich weiß nichts von der Grenzpatrouille! Ich wußte nicht einmal, daß Sie hier sind, geschweige denn, daß Sie die Patrouille gerufen haben! Hören Sie zu, Pertinax  zum Reden ist jetzt keine Zeit. Was da kommt, sind Pelairi-Schiffe. Wilm, können Sie diesem Idioten das nicht klarmachen?«


  Die Neuronenstrahler ignorierend, die der andere unverwandt auf sie richtete, schob Bardry sich nach vorne.


  »Pertinax! Die Waffe weg, Mann, und helfen Sie uns. Diese Schiffe sind …«


  Aber die Schlange hörte nicht einmal zu. Seine Augen weiteten sich ungläubig und schlossen sich dann wieder zu schmalen Schlitzen.


  »Bardry! Nun, da soll mich doch  dann sind Sie also auch zum Verräter geworden, was? Nun warten Sie nur, bis Brice Hallen das zu Ohren kommt!«


  Hinter ihnen kreischte es aus dem Lautsprecher:


  »Commander! Commander! Um des lieben Lebens willen  schalten Sie die Laser auf Automatik! Die Flotte ist jetzt in der Atmosphäre  schnell!«


  Wilm Bardry fixierte Pertinax mit einem wilden, durchdringenden Blick. Und dann sagte er langsam, und in seiner Stimme klang es wie Stahl: »Colonel Pertinax. Ich stehe im Rang über Ihnen, Sir. Ich bin ein Generalkapitän im Dienst Seiner Magnifizenz. Ich befehle Ihnen  stecken Sie die Pistole weg. Mann, denken Sie einmal in Ihrem Leben vernünftig!«


  Doch es hatte keinen Sinn. Pertinax hörte nicht einmal zu. Seine kleinen Rattenaugen leuchteten vor Freude, und seine dünnen Lippen verzogen sich in einem selbstgefälligen Lächeln.


  »Oh, ich weiß, daß Sie schlau sind, Generalkapitän  sehr schlau. Sie haben es geschafft, jeden auf Omphale zu täuschen. Aber nicht Nijel Pertinax! Ich kenne einen Verräter, wenn ich ihn sehe  und diesmal schätze ich Sie richtig ein. Sie und Linton, beide. Oh, das wird ein großer Tag sein, wenn ich Sie beide nach Omphale bringe  ich hab schon mehr Intrigen als jeder andere Agent in der ganzen Sternwolke zunichte gemacht, aber das wird mein größter Triumph sein!«


  »Großer Arion«, stieß Raul hervor. »Wilm  ich wette, er ist es, der den Arthon und seine Bande freigelassen hat!«


  Wilm stöhnte.


  »Sie müssen recht haben, Raul! Keiner hier ist dümmer als die Schlange. Waren Sie das, Pertinax?«


  Pertinax grinste selbstzufrieden.


  »Natürlich war ich das. Glauben Sie denn, Sie könnten einen planetarischen Prinzen festnehmen  ihn in eine Zelle stecken wie einen gewöhnlichen Verbrecher? Ich habe mich in Verkleidung umgesehen und stieß auf die Männer, die man als Wache für seine Hoheit bestimmt hatte. Ich sagte ihnen, ich sei ausgeschickt worden, um sie abzulösen, man würde sie anderswo dringend brauchen. Der Arthon sagte mir, sobald ich mich zu erkennen gegeben hatte, er sei in dem vergeblichen Versuch nach Ophmar gekommen, die kriegslüsterne Kahani von ihrem verrückten Plan abzubringen, die Inneren Sterne anzugreifen … und daß Sie, Linton, ihn dann gewaltsam festgenommen und ins Gefängnis gesteckt hätten, um zu verhindern, daß er eine Warnung an die Grenzpatrouille durchgäbe. Natürlich habe ich ihn freigelassen!


  Ist Ihnen denn nicht klar, Linton, ob Sie nun ein Verräter sind oder nicht, daß Sie immer noch ein Bürger des Imperiums sind  daß alles, was Sie tun, auf das Imperium zurückfällt! Ich hatte ganz schön Mühe, den Arthon zu überreden, die diplomatischen Beziehungen mit dem Imperium nicht abzubrechen  er war fest entschlossen, einen Protest an den Imperator durchzugeben! Aber ich habe ihm und seinen Männern zur Freiheit verhelfen, ihnen Waffen gegeben und ihnen dabei geholfen, den Weg zum Hangar zu finden, wo ihr Schiff bereitstand …«


  Bardry fixierte Pertinax mit brennenden Augen und sagte langsam, mit tödlich leiser Stimme: »Wenn ich hier je frei komme, dann schwöre ich, daß ich Sie zerbrechen und aus dieser Sternwolke verjagen werde. Sie  unglaublicher  blinder  dummer NARR!«


  Über ihnen, irgendwo im Osten, war jetzt ein schrilles Pfeifen zu hören, das der eisige Wind zu ihren Ohren trug. Die Flotte! Und dann am Rand der endgültigen, letzten Verzweiflung, spürte Raul, wie sein Herz höher schlug, wie unglaubliche Freude es erfaßte, ein so intensives Gefühl, daß er alle Mühe hatte, das Gesicht unbewegt zu lassen und die Aufwallung von Erleichterung nicht zu zeigen, die ihn durchlief.


  Auf der anderen Seite der mächtigen Felskuppel kam Gundorm Varl jetzt nämlich aus dem Lift und bewegte sich schnell und lautlos auf sie zu, eine Pistole in der riesigen Pranke, den blonden Bart vom eisigen Wind zerzaust. Ungeduldig im Radarraum darauf wartend, daß Raul und Wilm die Laserbatterie auf Automatik schalteten, auf daß sie vom Kurscomputer gelenkt werden könne, war ihm schließlich klargeworden, was dort oben geschah. Als er jetzt sah, wie ein Fremder die beiden hilflos in Schach hielt, hob er den Finger an die Lippen und schlich sich auf sie zu.


  Pertinax bemerkte nichts. Er hatte jetzt wieder zu reden begonnen.


  »Genug von all den Reden. Jetzt will ich, daß Sie beide auf mich zukommen  die Hände hoch erhoben und ganz langsam, keine plötzlichen Bewegungen  dann gehen wir hinunter in den Stützpunkt und warten, bis Verstärkung von der Patrouille kommt …«, sagte er.


  Gundorm Varl stand jetzt hinter ihm und erkannte Pertinax nasale Stimme. Sein grimmiger Gesichtsausdruck wandelte sich in blankes Erstaunen  und dann leuchtete sein Gesicht erfreut auf. Er schob vorsichtig die Pistole in die Halfter und zog langsam eine andere »Waffe« heraus  seine Reitpeitsche.


  Er hob sie hoch über den Kopf und grinste auf Pertinax herunter, der immer noch nichts bemerkte und dem hünenhaften Barnassianer den Rücken zuwandte; und dann zuckte die Peitsche in einem schnellen, pfeifenden Bogen herunter  Pertinax erstarrte, als ob ein Blitz ihn getroffen hätte.


  Die Pistole entfiel seinen plötzlich kraftlosen Händen.


  Seine Augen weiteten sich erschreckt  schreckliches Erkennen durchzuckte ihn.


  Die Peitsche hob sich  und zuckte erneut herunter.


  Sein säuerlicher kleiner Mund öffnete sich zu einem Schrei qualvollen Schmerzes.


  Raul, dem klar war, daß er diese Situation in fähigen Händen lassen konnte, sprang zu der Batterie zurück, legte den Schalter um, der die automatische Zielerfassung betätigte. Im gleichen Augenblick erwachte die Batterie brüllend ins Leben. Dünne Strahlen unerträglich hellen Lichtes zuckten aus den Mündungen der Kanonen.


  Über ihnen wurde der Nebel von den Leibern dahinrasender Schiffe überschattet. Jetzt detonierte eines in einem Blitz aus unerträglich hellem Licht.


  »Eins!« jubilierte Wilm, und ein breites Grinsen spaltete sein schmutziges Gesicht. Raul grinste.


  »Zwei! Und  drei!«


  (Hinter sich, über dem Brüllen der Laser, konnten sie seltsame, klatschende Geräusche hören  dazwischen schrille Schmerzensschreie. Vergnügt grinsend taten sie so, als würden sie nichts bemerken, und konzentrierten sich ganz auf das Schauspiel über ihren Köpfen.)


  »Vier!«


  »Fünf  beim Arion!«


  Jetzt löste sich die Formation der Pelairi-Schiffe auf, und sie schossen wie wild über den Himmel, um den zuckenden Strahlen zu entgehen. Aber die Laser waren unabhängig gelagert, und das Radar konnte mehrere Ziele gleichzeitig verfolgen. Die Strahlen lösten sich voneinander, und jede einzelne Kanone suchte sich ihr Ziel und zerstörte ein Schiff nach dem anderen.


  Der Himmel war erfüllt von aufblühenden Feuern. In ihrer Panik kollidierten die Schiffe blindlings miteinander. Und jetzt regnete es halb geschmolzenes Metall vom Himmel, wie ein höllischer Hagel.


  (Hinter ihnen endete das Klatschen und Kreischen, und außer halb ersticktem Schluchzen und Stöhnen war nichts mehr zu vernehmen.


  Etwas verlegen kam Gundorm Varl auf sie zu und massierte sich verlegen den rechten Arm. Er blickte zum Himmel und das Werk der Vernichtung, das sich dort soeben vollzog.


  »Ah! Was für ein schöner Anblick, Sir! Wahrhaftig  es tut meinen Augen gut, das zu sehen. Und, wenn ich so sagen darf, ich genieße es um so mehr, weil ich mich ein wenig austoben konnte!«


  Oben machte die zerschlagene Flotte kehrt und jagte zurück zum Riß, immer noch verfolgt von tastenden Laserstrahlen.


  Alles war vorüber.
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  Ein paar Stunden später traf das Geschwader der Grenzpatrouille ein, das Pertinax aus der Garnison von Valadon angefordert hatte. Brice Hallen selbst war an Bord. Das Geschwader bezog Parkorbit um Ophmar, und Raul Linton und Wilm Bardry flogen im Gleiter des Arthon hinauf, der trotz der durchschossenen Beobachtungskuppel noch einsatzfähig war.


  Sie trafen Hallen auf der Brücke; Bardry lakonisch und jetzt, da der Kampf vorbei war, wieder ganz ruhig; Linton in seinem prunkvollen Rilkekleid etwas verlegen.


  Hallen schüttelte ihnen beiden die Hand und belobigte sie mit ernsten Worten für die gute Arbeit.


  »Commander, lassen Sie mich darüber hinaus noch sagen, daß ich verdammt froh bin, daß Sie sich als so vertrauenswürdig erwiesen haben, wie Wilm hier es mir versichert hat  und wie ich gehofft hatte.«


  »Danke, Sir«, sagte Raul etwas steif.


  Hallen wandte sich zu Wilm.


  »Wie haben Sie ihn denn in Ihren Plan eingebaut, Wilm? Ah, sicher, natürlich. Sie haben ihm gesagt, was mit Carringson passiert ist.«


  Bardry blinzelte.


  »Wissen Sie«, wunderte er sich, »das mit Carringson habe ich völlig vergessen.«


  Raul zuckte bei dem Namen zusammen, mit dem er unangenehme Erinnerungen verband.


  »Was ist mit Carringson?« fragte er. Wilm lächelte, ein seltsam verlegen wirkendes Lächeln.


  »Nun, zum Teufel, Raul, eines der Hauptargumente, die ich Ihnen gegenüber ins Feld führen wollte, war, daß eben nicht alle Regierungen bösartig sind. Oft sind sie ein wenig langsam, sogar sehr langsam und zögern lange, das Richtige zu tun. Und einer der Punkte, die ich dafür zum Beweis heranziehen wollte, war, daß ich Ihnen sagen wollte, warum ich damals mit Ihnen auf der Harel Palldon war, inkognito.«


  »Nun  warum, Wilm?«


  »Um Beweise gegen Vizeadmiral Carringson zu sammeln. Uns waren Berichte zugegangen, daß er seine Befugnisse mißbrauchte und seine Flotte wie sein eigenes kleines Imperium benutzte. Das ›Verbrennen‹ des neutralen Planeten Darogir, ohne den armen Teufeln auch nur die Chance zur Kapitulation zu geben, war der wichtigste Beweis, den es gegen ihn gab. Nun … jedenfalls … es dauerte ziemlich lange, bis der Kriegsgerichtsprozeß in Gang kam, aber am Ende war es dann soweit. Man hat ihn degradiert und ihn in Unehren aus der Navy ausgestoßen.«


  Linton spürte, wie sich etwas Warmes in ihm ausbreitete, als wäre da eine alte Wunde, die sich plötzlich auflöste.


  Wilm Bardry zündete sich eine Zigarelle an und lehnte sich zurück, ließ die Beine baumeln.


  »Manchmal braucht eine Regierung lange Zeit, um einen Fehler zu entdecken, den sie gemacht hat. Aber im großen und ganzen entdeckt man diese Fehler  und gewöhnlich korrigiert man sie auch.«


  Raul lächelte.


  »Vielleicht haben Sie recht …«


  Jetzt schaltete Hallen sich ein. »Keine Regierung ist vollkommen«, sagte er ernst. »Aber wir geben uns alle Mühe. Manchmal gewinnen die falschen Leute Einfluß, wie Pertinax. Aber über kurz oder lang finden wir heraus, was das für Leute sind, und dann werden die Fehler behoben  so wie wir das mit Pertinax machen werden. Und Mather übrigens. Und weil wir schon davon sprechen, jetzt, da die Stelle des Grenzadministrators frei ist  oder es sein wird, sobald ich nach Omphale zurückkomme  glaube ich, daß ich genau den richtigen Mann dafür habe.«


  »Wen?« fragte Linton.


  »Sie«, grinste Brice Hallen. »Natürlich werden Sie aller Wahrscheinlichkeit nach genausoviel Fehler machen wie Mather  aber zur Abwechslung einmal in der anderen Richtung. Sie werden zu sehr für die Eingeborenen sein anstatt gegen sie, wie das Mather war. Aber  zur Hölle  das wird einmal ein interessanter Wechsel sein, und vielleicht funktioniert es. Mathers Politik, sie ›krank und dumm zu halten‹, scheint in jeder Beziehung gescheitert zu sein  und hätte fast zu einem sehr gefährlichen, tödlichen, kleinen Krieg geführt, der die Hälfte der Grenzwelten gegen uns hätte vereinen können. Also wollen wir es vielleicht für eine Weile auf dem anderen Weg versuchen und sehen, ob die Methode zum Erfolg führt. Eines steht fest, nach diesem kleinen Scharmützel auf Ophmar wird jeder einzelne Eingeborene in der ganzen Wolke, fest auf Ihrer Seite stehen und bereit sein, alles mitzumachen, was Sie vorschlagen.«


  Raul räusperte sich.


  »Nun, Administrator, das Angebot ist interessant  und vielleicht nehme ich es später an. Aber im Augenblick habe ich noch eine Aufgabe  die des Befehlshabers der Streitkräfte der Kahani dort unten. Und was ich dort angefangen habe, muß ich zu Ende bringen, ehe ich an etwas anderes denken kann.«


  »Ich weiß schon, worauf Sie hinauswollen«, sagte Hallen. »Nur zu. Ich nehme an, Sie haben vor, hier formell zu kapitulieren?«


  Linton nickte steif.


  »Ja, Sir. Aber ich stelle drei Bedingungen.«


  Hallen tauschte einen langen Blick mit Wilm Bardry, der grinsend dasaß und rauchte.


  »Also gut. Raus damit«, sagte Hallen kurz angebunden.


  »Die erste Bedingung«, erklärte Raul. »Die Regierung soll ihre Anklagen  alle Anklagen, welcher Art auch immer  gegen die Truppen und Anhänger der Kahani niederschlagen. Und das betrifft sie ebenso wie mich. Ich möchte, daß jeder Mann und jede Frau dort unten frei von allen Vorwürfen ist. Volle Begnadigung für jeden Verbannten, Geächteten, Verbrecher, alles eben. Schließlich haben sie nichts anderes getan als daran gedacht, einen Krieg gegen die Regierung der Wolke zu führen. Und das einzige, dessen sie sich tatsächlich schuldig gemacht haben, ist daß sie dem Arthon von Pelaire und seinen Versuchen einer Invasion der Herkulesregion ein Ende bereitet haben.«


  »Einverstanden. Volle Amnestie für alle«, nickte Hallen. »Und, Wilm, erinnern Sie mich später daran, wir müssen diese Pelairigefangenen zu ihrem Planeten zurückschaffen und sicherstellen, daß uns das, was von ihrer Flotte übriggeblieben ist, nicht noch einmal Schwierigkeiten macht.«


  »Geht in Ordnung, Brice.«


  »Gut, Linton. Nächste Bedingung?«


  Raul hob den Zeigefinger. »Die Kahani ist als Monarch von Valadon wiedereinzusetzen, mit allen Erbrechten und Vollmachten auf Lebenszeit und auch für ihre Nachkommen.«


  »Ja, ich schätze, das hat sie sich verdient«, knurrte Hallen, »aber was, bei allen Sternen, soll ich mit dem augenblicklichen Träger des Titels  Wie heißt er? Lord Hastril  tun? Ihn an die Wand stellen und niederzustrahlen?«


  Wilm warf grinsend einen Vorschlag ein: »Brice, warum stecken Sie ihn denn nicht in dieses Palastgefängnis, das Sie auf Omphale aufgebaut haben, um lästige und unerwünschte Könige und Kronprätendenten und dergleichen unterzubringen  Sie wissen schon, die, die Sie im Auge behalten wollen?«


  Hallen kaute nachdenklich an seinem Daumen herum.


  »Den Kerrisam-Palast? Keine schlechte Idee, Wilm. Darüber hinaus so etwas wie ausgleichende Gerechtigkeit  dort wollte ich die Kahani unterbringen, für den Fall, daß ich sie gefangen hätte. Also gut, Linton  einverstanden!«


  »Dann noch die dritte und letzte Bedingung: Valadon soll aus dem Zuständigkeitsbereich Ihrer Regierung ausgegliedert und zu einem unabhängigen planetarischen Königreich gemacht werden. Auf diese Weise kann niemand Einwände machen, wenn wir  wenn sie  irgendwelche Verbesserungen vornehmen wollen. Verstehen Sie? Freie Hand für ihre Absichten: Straßen, Brücken, Krankenhäuser, Schulen, Industrien, was auch immer. Sie hat Pläne, aus Valadon eines der modernsten Königreiche an der Grenze zu machen. Und sie will keine Einmischung der Provinzregierung.«


  Hallen musterte ihn mit Adleraugen.


  »›Wir‹  was? Hmm. Ein gutaussehendes Mädchen, nicht wahr?« fragte er. Und stellte fest, wie Rauls Gesicht sich rötete.


  Er seufzte tief.


  »Ah, wenn ich nur wieder jung wäre! Nun, Linton, ich bin einverstanden. Alle drei Bedingungen werden auf den Buchstaben erfüllt werden. Und darüber hinaus bin ich bereit, den Trauzeugen zu machen!«


  Rauls Gesicht rötete sich, sofern das möglich war, noch mehr.


  »Den  ›Trauzeugen‹  Sir?«


  »Aber sicher, Sie Idiot!« grinste Hallen. »Jeder Narr könnte auf den ersten Blick sehen, daß Sie hoffnungslos verliebt sind. Was ist denn  Sie haben sie wohl noch gar nicht gefragt?«


  »Ich  ich verstehe nicht  Sie mißverstehen, Sir  ich …«


  Sie ließen ihn noch eine Weile herumstottern, und dann meinte Wilm: »Ich wette, ich weiß, was hier nicht stimmt, Brice. Da kommt wieder sein altes Idealistengewissen. Da steht er, ein heimatloser, landloser Raumtramp ohne einen Pfennig Geld. Auf der anderen Seite sie, die märchenhaft reiche absolute Monarchin eines ganzen Planetenkönigreichs. Woher soll er den Mut nehmen, einer solchen Frau einen Antrag zu machen, wo er doch nichts in die Ehe bringt, außer dem, was er am Leib trägt?«


  Wilm lachte vergnügt, und Brice Hallen fiel mit ein.


  Raul erduldete das eine Weile und fing dann an, zornig zu werden.


  »Ich wüßte nicht, was daran komisch wäre! Tatsächlich ist es genau das, was mich davon abgehalten hat, ihr die Ehe anzutragen! Glauben Sie, ich will, daß sie mich unter die Schar der Glücksritter einreiht, die sie im Augenblick umschwänzeln? Ich will, daß sie mir Respekt entgegenbringt!«


  »Sie wird Ihnen verdammt viel Respekt entgegenbringen, wenn Sie wie ein Mann zu ihr sprechen und ihre Hand fordern, weil sie Sie nämlich zufälligerweise liebt  anstatt den edlen Märtyrer zu spielen und mutig Ihr Leid zu ertragen. Ich will Ihnen etwas sagen, noch besser, sagen Sie überhaupt nichts! Gehen Sie einfach auf sie zu, nehmen Sie sie in die Arme und geben ihr einen Kuß, daß sich ihr die Haare dabei sträuben! Handeln ist immer besser als Reden!« riet Hallen.


  Raul gab keine Antwort, weil ihm einfach nichts Passendes einfallen wollte. Er schickte sich an zu gehen, aber Hallen hielt ihn mit erhobener Hand auf.


  »Schon gut, bleiben Sie, Junge. Ich habe die ganze Zeit überlegt, wann ich Gelegenheit bekommen würde, Ihnen meine Nachricht zu übermitteln, und das scheint jetzt der richtige Augenblick zu sein. Ich war den ganzen Morgen mit dieser Geschichte beschäftigt, ich meine, was den Arthon betrifft, die Kahani und Sie  habe mit dem First Lord auf Meridian gesprochen. Der Kaiser interessiert sich für die ganze Geschichte ungemein und ist sehr erleichtert darüber, daß das alles beigelegt ist. Ja, ich habe mit Seiner Magnifizenz persönlich gesprochen. Er ist Ihnen für die Dienste, die Sie ihm geleistet haben, sehr dankbar  ich habe ihm die ganze Geschichte erzählt, so wie Wilm sie mir über Radio durchgegeben hat. Und hier«  er griff in die Tasche  »das ist für Sie.«


  Er holte ein langes, scharlachrotes Band aus der Tasche und legte es Linton um den Hals.


  Raul strich geistesabwesend mit den Fingern darüber und hörte, wie das Blut in seinen Ohren brauste. Undeutlich, als käme die Stimme aus großer Ferne, hörte er, wie der Provinzadministrator sagte: »Das echte Band mit dem Bronzemedaillon und Ihrem planetarischen Siegel darauf kommt in ein oder zwei Tagen per Kurierboot  es wird persönlich von einem Herold überbracht werden. Aber das hier habe ich gefunden und das reicht für den Augenblick auch. Und ich wäre aufrichtig für die Ehre dankbar, wenn ich der erste sein dürfte, der Ihnen gratuliert  Lord Barnassa!«


  Raul schüttelte Hallen die Hand und dann auch dem begeisterten Wilm Bardry.


  »Und vergessen Sie nicht, was ich gesagt habe, my Lord! Sagen Sie gar nichts  nehmen Sie sie einfach in die Arme und geben Sie ihr einen Kuß, den sie nie vergißt. Und dann sagen Sie ihr, daß Sie sie lieben. Vergessen Sie es nicht!«


  


  Und als er sie dann losließ und sie wieder Luft geholt hatte, sagte Innald mit leiser Stimme:


  »Aber warum hat mein Lord mir vorher nie gesagt, was er meinetwegen empfindet? Du mußt doch gewußt haben, wie ich dich liebte, vom ersten Augenblick an, als ich dich erregt und zornig dastehen sah, und du vor Verlegenheit bis an die Ohren rot warst!«


  Raul küßte sie wieder, und dann drückte er sie an sich. Sie war sehr klein, und ihre Wange schmiegte sich an seine Schulter, als gehörte sie dort hin. Und vielleicht war es auch so …


  »Aber ich habe noch nie zuvor den Mann kennengelernt, den ich lieben konnte, nicht wirklich! Nicht meinen verstorbenen Gemahl (mögen die Sieben ihm Wonne bringen!), nicht den Lord Zarkandu (der mich begehrte, obwohl ich ihn nicht begehrte)  niemanden, bis du kamst!« Und dann, mit ganz leiser, schwacher Stimme: »Würde mein Lord noch einmal, mit Verlaub, sagen, wie sehr er mich liebt?«


  »Ylarna«, sagte er leise, »still, meine Süße! Ich liebe Euch mehr als die Ehre, mehr als das Leben selbst!«


  »Dann bin ich sehr, sehr glücklich!«


  Wie es sich bei all der Erfahrung und dem Wissen als Veteran im Dienste der Regierung gebührt, traf Brice Hallens Rat bis aufs letzte Wort zu.


  


  


  


  EPILOG


  


  Drei Wochen später wurden sie in der größten Feier, die Valadon seit Jahrhunderten gekannt hatte, vermählt und in der Hauptstadt Ashmir auf den Thron erhoben.


  


  Neun Monate darauf gründeten sie eine Dynastie.


  


  


  ENDE


  


  


  Als
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  erscheint:


  


  


  Hal Clement


  


  


  Expedition zur Sonne


  


  Sie sind den Gesetzen des Kosmos unterworfen –

  7 Stories des berühmten Autors


  


  Hal Clement x 7


  


  MISSION OF GRAVITY, bei uns erstmals als TERRA-Sonderband 12 unter dem Titel »Expedition Schwerkraft« erschienen, begründete Hal Clements Ruhm als Meister der technischen SF. Heute legen wir Ihnen sieben Stories aus der frühen Schaffensperiode des Autors vor:


  


  Die Story vom Schneeball in der Strahlenhölle –


  die Story vom Kampf ums Überleben –


  die Story vom Versteck im Sternendschungel –


  die Story von der Sabotage im freien Fall –


  die Story vom Paradies für Schlemmer –


  die Story von der Suche nach dem Ursprung –


  und die Story von den Meistern der Regeneration.
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